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Georges Pompidou, neuer französischer Premier 
Heute nachmittag außerordentliche Sitzung des franz. Ministerrates 

PARIS. Wenn jemand nicht m i t der 
Ernennung eines neuen Premierministers 
durch de Gaulle gerechnet hat, s o w a r 
es Georges Pompidou, der bereits Fiug-
zeugbillets gelöst hatte, um die Oster-
ferien fern von Paris zu verbringen. Er 
dachte, daß der Staatspräsident das 
Parlament auflösen und Neuwahlen für 
an Monat Mai ausschreiben würde. Da 
er dann erst beim Zusammentr i t t des 
neuen Parlaments zum Premierminister 
ernannt worden wäre, w o l l t e er sich 
loch e i n e kurze Ferienruhe gönnen. 

Am 10. A p r i l wurde Pompidou jedoch 
.as Elysée berufen. Er w u r d e von de 
Gaulle am späten A b e n d i m tiefsten 
Geheimnis empfangen. A l s er eine Stun-
ie später das Präsidentschaftspalais ver-
;efi, war er zum Nachfolger von Debré 
lesteilt worden, während die N e u w a h -
en versdioben waren. Pompidou w i r d 

sein Amt nächste Woche antreten. 

Für die große Masse der Franzosen, 
ebenso wie für das A u s l a n d , ist Pompi -
dou eine völlig unbekannte u n d etwas 
geheimnisvolle Persönlichkeit. Er ist nie 
Minister, Senator oder Abgeordneter 
gewesen. Er hat ausschließlich i m Schat­
ten gewirkt. 

Ein Mann kennt jedoch Pompidou sehr 
jut, und das ist de Gaulle. Er machte 
seine Bekanntschaft k u r z nach der Be­
freiung von Paris, i m September 1944. 
Pompidou war damals Professor i n ei­
ner höheren Knabenschule v o n Paris. 
Er wurde de Gaulle v o n einem der M i t ­
glieder seines persönlichen Kabinetts 
vorgestellt und trat sofort i n dieses 
Kabinett ein. W o m i t er zu einem der 
engen Mitarbeiter de Gaulies w u r d e . 
Er wurde bald einer seiner vertrauten 

Als zu Beginn des Jahres 1946 de 
Gaulle die Regierung verließ und sich 

h Colombey zurückzog, bl ieb Pompi ­
dou mit ihm i n enger Verb indung , u n d 
als de Gaulle, nach dem' 13. M a i 1958, 

Macht wieder übernahm, w u r d e er 
Direktor seines persönlichen Kabinetts . 
Er behielt die Stellung, bis de Gaulle 
statt Ministerpräsident Staatspräsident 
wurde. 

Pompidou zog sich z u dieser Zei t ins 
Privatleben zurück und w u r d e i n die 
Leitung der Bank Rothschild berufen, 

ib jedoch einer der persönlichen Rät­
t e r und Freunde de Gaulies. I h m 
vertraute de Gaulle i m Jahre 1961 die 
Anknüpfung vertraulicher Beziehungen 
« dem algerischen F L N an. 

Die neue Regierung 
Auf Vorschlag des neuen Ministerprä­

sidenten, Pompidou, ernannte Präsident 
»e Gaulle folgende Persönlichkeiten: 

Der neue französische Ministerpräsident 
Georges Pompidou 

1 . Staatsminister 
A n d r e M a l r a u x (kul ture l le Angelegen­
hei ten) ; 
Pierre P f l i m l i n (afrikanische Zusammen­
arbei t ) ; 
Louis Jacquinot (überseeische Gebiete); 
Louis Joxe (algerische Angelegenheiten); 
Gaston Palewski (Raumforschung, A t o m ­
fragen) ; 
Dem Erstminister zugeteilte M i n i s t e r : 
Verbindungen zum Parlament: Roger 
Dussaulx (General-Sekretär der U N R ) ; 
Neuordnung des Gebietes: Maurice Schu­
mann. 
3. M i n i s t e r : 
Justiz:.Jean Foyer 
Auswärtige Angelegenheiten: Maurice 
de Couve de M u r v i l l e 
Innenminis ter : Roger Frey 
Ver te id igung: Pierre Messmer 
Finanz und Wirtschaf t : Valery Giscaid 
d'Estaing 
Erziehung: Pierre Sudreau 
Oeffentliche Arbei ten und Transport : 
Robert Buron 
Indust r ie : Michel Maur ice -Bokanowski 
Landwirtschaf t : Edgar Pisani 
A r b e i t : Paul Bacon 
Oeffentliche Gesundheit und Bevölke­
rung Joseph Fontanet 

J o u h a u d z u m T o d e v e r u r t e i l t 

Wird de Gaulle ihn begnadigen ? 
i ARIS. Der ehemalige französische 
™gergeneral Jouhaud ist von einem 

IMilitärgericht z u m Tode verurteilt 
I Wrden. Jouhaud war bereits wegen 
Malnähme am Putschversuch vom 

APnl vergangenen Jahres in Abwe­
senheit zum Tode vurteilt worden, 
^ßer der Beteiligung an dieser Re­
gion wurde ihm jetzt vorgeworfen, 

| a e r Anführer der OAS für das Gebiet 
; v°iOran und verantwortlich für zahl 

r e i *e Morde gewesen zu sein. 
Gegen das Urteil besteht keine Be-

^ngsmöglichkeit, jedoch steht 
»aatschef d e Gaulle das Recht z u , 

l e Todesstrafe in lebenslängliche 
^angsarbeit zu verwandeln. Ob d e 
aulle von diesem Begnadigungsrecht 

,^brauch macht. Selbst wenn der 
e/urteilte kein Gnadengesuch ein-

0 « ' k a n n d e Gaulle ihn begnadi-
ten'h R e c h t s a n w ä l t e des Verurteil-
Q a haben um eine Audienz bei de 
w | ! e 9 ebeten, darauf hingewiesen, 
, l c h e Auswirkung eine Vollstrek-

1 0 des Urteils haben würde. De 

Gaulle hat noch keine Antwort gege 
ben. Die Rechtsanwälte haben erklärt, 
daß sie diese Schritte gegen den Wil­
len Jouhauds unternommen haben. 

, Großkundgebung 
des M. P. W. in Lüttäch 

Lüttich. Das M. P. W. (wallonische 
Volksbewegung) hielt am Sonntag in 
Lüttich eine Großkundgebung zugun­
sten des Föderalismus ab. Aus allen 
Teilen der Wallonie waren die Teil­
nehmer erschienen. Mehrere Stunden 
lang zogen die Manifestanten, die 
Spruchbänder trugen oder im Chor 
Slogans riefen, durch das Zentrum 
der Stadt. Renard erklärte anschlie­
ßend, die Wallonie sei sich jetzt ih­
rer Aufgabe bewußt geworden. Er 
habe nichts gegen die Flamen, mit 
denen man zu einer Einigung über 
den Föderalismus kommen müsse. 

Minister Van den Boeynants er­
klärte andererseits, die Kundgebung 
sei ein Mißerfolg gewesen. 

A u f b a u : Jacques M a z i o l (UNR) 
Kriegerverbände: Raymond Tr iboule t 
Post und Fernverbindungen: Jacques 
Marette, (UNR). 

Außerdem w u r d e n 7 Staatssekretäre 
ernannt. 

eue sowjet. Ausfälle in Genf 
Massive Vorwürfe Sorins gegen die Westmächte 

Kalter Krieg am Konferenztisch 

GENF. Auf der Genfer Abrüstungs­
konferenz hat der- sowjetische Chef­
delegierte Walerian Sorin einen weile 
ren Versuch unternommen, den West 
mächten vor der Weltöffentlichkeit 
die Schuld für das Nichtzustandekom-
men eines unkontrollierten Atomver­
suchsmoratoriums zuzuschieben. So­
rin behauptete, der Vorschlag zur so­
fort igen begingungslosen Einstellung 
aller Kernwaffenversuche stamme von 
Indien und anderer neutralen Staa­

ten. Die USA und Großbritannien hät­
ten jedoch nicht • den Mut, hierauf 
klar zu antworten. 

Die Vertreter der Westmächte wie­
sen diese Vorwürfe Sorins unverzüg­
lich scharf zurück. Der amerikanische 
Chefdelegiere Arthur Dean stellte 

fest, daß die Idee eines unkontrol­

lierten Moratiums eine sowjetische 

These sei, die bereits eindeutig als 

ein weiterer Versuch, papierene Ver­

sprechen anstelle garantierter Verein­

barungen abzugeben, zurückgewie­

sen worden sei. 

Wie nach Schluß der Sitzung aus 

westlichen Teilnehmerkreisen verlau­

tete, haben die in beleidigender Ton­

art vorgebrachten Beschuldig cqen 

Sorins "an die Atmosphäre des • 

Krieges erinnert." Keine der in 

vertretenen acht blockfreien Naiionen 

habe die Ausführungen des Sowjet­

delegierten unterstützt. 

Neue Regierungskrise 
droht in Argentinien 
Drei Minister wollen zurücktreten 

Innenmnister als Schlüsselfigur 

BUEONAS AIRES. Das Uebergangska-
binett des amtierenden argentinischen 
Staatspräsidenten Guido scheint 16 Ta 
ge nach sefnem Amtsantritt einer Kri­
se zuzusteuern. Innenminister Marti-
nez; Arbeitsminister Puiggros u. Wirt­
schaftsminister Pinedo sollen sich mit 

Deutsche Wirtschaft an einer Wendemarke 
DIHT stellt sich hinter Erhard 

Gutachter-Gremium wird begrüßt 
BREMEN. Der Vorstand des Deutschen 
Industrie- und Handelstages hat in 
Bremen die Apelle von Bundeswirt­
schaftsminister Erhard zum Maßhal­
ten begrüßt und zugleich die Absicht 
der Bundesregierung gutgeheißen, 
die Lohn- und Preisentwicklung in 
den dem gegenwärtigen Stand der 
Volkswirtschaft angemessenen Gren­
zen zu halten. 

In einer anläßlich der Vollversamm­
lung desDIHT veröffentlichten Erklär­
u n g stellte der Vorstand fest, ge­
genwärt ig bestehe zwar kein Grund 
zu einem Pessimismus hinsichtlich der 
konjunkturellen Situation, doch müß­
ten alle für die Lohn- und Preisent­
wicklung Verantwortlichen erkennen, 
daß die deutsche Wirtschaft an einer 
Wendemarke angekommen sei. 

"Gerade in einer Zeit, in der die 
stürmische Aufbauperiode in einen 
normalen Verlauf einmündet, muß 
sich die Lohnentwicklung in einem 
vernünftigen Verhältnis zum Produk­
tionszuwachs halten. Andernfalls sind 
eine weitere Entwertung unseres Gel­
des und die Schwächung unserer Kon­
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt 
die unausweichliche Folge." 

In, der Erklärung heißt es, der Vor­
stand der DIHT begrüße deshalb den 
Gedanken, ein unabhängiges und ali­
gemein anerkanntes Gremium zu bil­
den, das über die Abstimmung von 
wirtschaftlicher Expansion und Wäh­
rungsstabilität zu beraten hat. Durch 
dieses Greminum solle den Tarifpart­
nern nicht die Eigenverantwortung 
abgenommen, sondern im Gegenteil 
die volkswirtschaftliche Verpfl ichtung 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
mehr als bisher deutlich gemacht wer­
den. . 

Zur augenblicklichen wirtschaftl i­
chen Lage vertrat der Vorstand des 

DIHT die Ansicht, die Abschwächung 
der Zuwachsrate sie als eine Phase 
"der notwendigen Entspannung nach 
der vorangegangenen Uebersteige-
rung der wirtschaftlichen Tätigkeit zu 
sehen und sollte volkswirtschaftlich 
durchaus positiv gewertet werden." 
Sie werde einer Konsolidierung der 
deutschen Wirtschaft dienen und in 
Verbindung mit notwendigen Struk­
turanpassungen der Gesamtwirtschaft 
ein gesundes und langfristiges Wachs 
tum bringen. 

Rücktrittsabsichten tragen.. Nach An­
sicht politischer Beobachter w i rd eine 
von Präsident Guido einberufene Ka­
binettssitzung in der das neue Re­
gierungsprogramm zur Diskussion 
steht, Aufschluß über die Stabilität 
der Regierung geben. Der Bestand 
der Regierung dürfte auch von den 
Beschlüssen abhängen, die von den 
intransignenten Radikalen des ge­
stürzten Staatspräsidenten Frondizi in 1 

Hinblick auf die geplante Verlang-
rung der Amtszeit Guidos gefaßt w 
den. 

Wie es heißt, hat Inn-
Martinez, der als Schlüs" 
und das neun Punkte um¡ * 
gierungsprogramm ausgea. ..r, 
das u. a. die Ausdehnung <_ nts-
zeit des Präsidenten auf sechs Alóna­
te und ein Verbot der Kommunisten 
und Peronisten vorsieht, bereits sei­
nen Rücktritt angeboten. Der Versuch 
Martínez, seine Haltung in der Oef-
fentlichkeit zu rechtfertigen, w i rd von 
der Presse als Rückzugsgefecht ge­
wertet. 

A m Strand von Ostende 
Während die Küste am Osffei! zu wenig Sand aufweist, hat der Strand 
von Ostende dessen zu viel. Er muß mit dem Räumer nive!t;ert werden, 

r *e die Kabinen aufgestellt werden. 
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MENSCHEN UNSERER Z E I T 

igor iwanowitsch Sikorsky 
Den Helikoptern zum Erfoig verholfen 

M a n nonat di« Hufcachrauber gern 
die „Lastesel d«r L u f t . " Ob es 
d a r u m geht, den O p t e r n v o n Flut­
katastrophen Rüttung zu br ingen. 
T r u p p e n schnall / u i Kinsetzort zu 
befördern, i n Bergnot geratene A l ­
p in is ten au» den Klauen des Todes 
£U re t ten oder gar die Montage 
eines schweren Kreuzes auf einem 
hohen K i r c h t u r m zu erleichtern — 
immer s ind sie zur Stelle, ermögli­
chen sie das sonst Unmögliche: 
W e n n v o n Hubschraubern die Rede 
is t , fällt o f t der Name Igor Sikors-
k y . Er hat bahnbrechende A r b e i t 
auf dem Gebiet der He l ikopter ge­
leistet . 

Geboren wurde Igor i w a n o w h s c h 
S ikorsky i m Jahre 1089 i n der russi ­
schen Stadt K i e w . Während hoale sich 
fast jeder Junge m i t dem Bau von 
Flugmodellen beschäftigt, w a r das zu 
Igors Jugendzeit noch keineswegs' die 
Mode. Seine El tern hiel ten es für 
höchst bedenklich, als er m i t zwölf 
Jahren i n seinem K i n d e r z i m m e r einen 
Flugapparat bastelte, der nicht e inmal 
Flügel, sondern an deren Stelle Rotoren 
hatte. 

Der technisch begabte Knabe sollte 
nach dem W i l l e n des Vaters am Tech­
nologischen I n s t i t u t der. Heimatstadt 
studieren. 

A l s es i n K i e w für i h n nicht mehr 
zu lernen gab, ging er nach Paris, das 
damals als Hochburg der Flugzeuginge­
nieure galt - dank den Gebrüdern 
Bler iot . W o h l versehen m i t neuestem 
Wissen u n d einem M o t o r i m Gepäck, 
kehrte er nach K i e w zurück. 

Diesen M o t o r — erhatte die für jene 
Zei ten beachtliche Leistung v o n 25 PS 
- baute I g o r i n seinen ersten H e l i k o p t e r 
ein. Das Exper iment ver l ie f jedoch ne­
gativ. S ikorsky gab sein Steckenpferd 
auf u n d w an dte sich der K o n s t r u k t i o n 
normaler Flugzeuge zu. V o n der Rich­
t igkeit seiner Idee bl ieb er indes 
überzeugt. 

Der Ingenieur und der K o m p o n i s t 
M i t einigen Freunden u n d recht be­

scheidenen f inanzie l len M i t t e l n baute 
S ikorsky die ersten russischen F lug­
zeuge. Sie w a r e n so leistungsfähig, daß 
das Zarenreich sich an internat ionalen 
F lugwet tbewerrben betei l igen konnte u . 
Achtungserfolge einheimste. 

1913, inzwischen z u m Leiter der F lug­
zeugabteilung einer Waggonfabr ik avan­

ciert, baute er die erste viermotorige 
Maschin«. 

Während der russischen Revolut ion 
die Sikorskys waren eine großbürger­
liche Famil ie - verließ Igor seine Hei ­
mat endgültig. Nach einer Zwisüien-
stat ion i n Paris ging er nach A m e r i k a , 
das i h n allerdings nicht mit offenen 
A r m e n aufnahm. 

Obgleich er inzwischen i n Fachkreisen 
in ternat ional bekannt war , erhielt er 
keine Anste l lung bei der langsam auf­
blühenden Flugzeugindustrie . M i t Nach­
hi l fes tunden schlug er sich kümmerlich 
durchs Leben, bis russische Emigran­
ten i h m halfen. Sie sammelten 2000 
Dol lar . M i t diesem bescheidenen K a p i ­
ta l gründete er seine eigene F l lug-
zeugi irma, doch er geriet, w i e nicht an­
ders zu erwarten, alsbald i n f inanzie l ­
le Schwierigkeiten. 

A l s Retter i n d^r Not erwies sich 
der Komponis t Serge Rachminoff, der 
zwar von Flugzeugen überhaupt nichts 
verstand, es aber i n den U S A zu W o h l ­

stand gebracht hatte u n d sich i rgend­
w i e verpfl ichtet fühlte, dem auf sei­
nem Gebiet genialen Landsmann unter 
die A r m e zu grei fen. 

Die Firma produzier te nun Flugzeu­
ge, vor a l lem auch Flugboot«, doch Ge­
w i n n w a r f sie kam ab. Das frei l ich 
lag daran, daß S ikorsky z w a r ein her­
vorragender Konstrukteur , nicht aber 
ein Geschäftsmann war . 

Umorganisierungen halfen ziemlich 
wenig- Das Unternehmen mußte seine 
Tore schließen. S ikorsky und seine eng­
sten Mi tarbe i te r wechselten i n die For­
schungsabteilung der Uni*ed A i r c r a f ! 
über. 

Charme u n d eiserner W i l i e 

Der D i r e k t o r jen-sr F irma erinnert 
sich noch heute, wie Sikorsky i h m eines 
Tages erklärte, er wol le sei.ie For­
schungsarbeiten auf dem Gebiet der 
Hel ikopter fortführen. Der Russe vertrat 
seine Ansichten so überzeugend, daß 
er eine eigene A b t e i l u n g und die not­
wendigen M i t t e l erhielt . I m Jahre 1939 
brach Sikorsky m i t seinen Neukonst ruk­
t ionen alle bis dahing üli.'gen H u b ­
schrauberrekorde: er bl ieb fast z w e i 
Stunden i n L u f t . Während des Krieges 
l ie fen von dem Exi lrussen konstruier ­
te He l ikopter fast v o m Fließband. Si­
korsky w u r d e wieder weitgehend selb-

DIE W E L T UND WIR 

Sie suchen das gefährliche Leben 
Agentinnen im Ring der Spionage 

I n A m e r i k a nannte man sie „die L i p ­
penst i f tbr igade" : die Frauen u n d Mäd­
chen, die sich während des ersten v.nd 
zwei ten Weltkr ieges auf das schlüpfri­
ge u n d heiße Pflaster der Spionage 
begeben hatten. Ihre Z a h l w a r größer 
als die Oeffentl ichkeit je ahnte, aber 
ihre Qualität w a r i m m e r umstr i t ten . 
Wenige nur kamen an die Fähigkeit 
einer Mata H a r i , einer „Mademoiselle 
Docteur" , einer Miß Caive l l oder einer 
Louise de Bit t ignies heran. 

Die Ansichten über den W e r t weib­
licher Spione s int i gelei l t . So gewiß 
es zu a l len Zeiten Frauen gegeben hat, 
die i m Nachrichtendienst Hervorragen­
des '•'••geleistet' haben, so e i n w a n d f r e i 
steht fest, daß sie auf die Dauer den 
Ansprüchen dieses hintergründigen Be­
rufes nicht gewachsen s ind. Ihre Unbe­
rechenbarkeit hat sich immer wieder er­
wiesen. 

Eine der Großen unter ihnen w a r die 

amerikanisdine A g e n t i n „Q", die als 
Zei lungskorrespondent in m i t ausgezeich­
neten Erfolgen für den Nachrichten­
dienst ihres Vaterlandes arbeitete. Sie 
vereinigte alle Eigenschaften i n «'ch, die 
von einer Frau ver langt werden, der 
heikle Aufgaben übertragen w e r d e n sol­
len. Sie w a r schön, onne auffa l lend 
zu w i r k e n , sie besaß Geist beherrschte 
mehrere Sprachen - und suchte A b e n ­
teuer, das sie den Schmerz um den 
früh verlorenen Gatten vergessen ma­
chen soll te . A l s sie i n Paris als Zeitungs-
korrespondent in i n Erscheinung trat , 
ahnten auch ihre Freunde nicht, daß sie 
eine A g e n t i n des amerikanischen Ge­
heimdienstes w a r . Sie gab sich deutsch­
freundlich und vertauschte eines Tages 
i h r e n Pariser Arbe i t sp la tz m i t Berl in , 
w o sie, m i t al lerersten Empfehlungen 
bestens ausgestattet, a lsbald Einlaß bei 
al len maßgebenden Stellen fand. Die 
Ergebnisse ihrer engen Verb indungen 

ständig; das Unternehmen wuchs, blüh­
te und gedieh. • 

Igor Iwanowitsch ist inzwischen 73 
Jahre al t . Jeder, der i h n kennt , be­
stätigt i h m eine außergewöhnliche, fast 
altmodisch anmutende Höflichkeit. „Igor 

! kann man einfach keine Bit te abschla­
gen," heißt es. D o d i aüller dem Char­
me verb i rg t sich ein eiserner W i l l e , 
w e n n es um die Verfolgung bes ' imm-
ter Ideen geht. \ 

V o r fünf Jahren schisu der Hub' ichrau-
ber-Pionier aus der ak t iven Geschäfts-
le i tung aus, doch nimm' : er nach w i e 
vor lebhaften A n t e i l an der Weiter ­
entwicklung der „Lasiesel der L u f t " . I m ­
mer wieder entwickelt er neue Ideen. 
„In dieser Beziehung nat er sich »eit 
sechs Jahrzehnten nick* geändert" , sa­
gen seine Freunde. 

„Mit seinem Ideenreichtum und mehr 
Geschäftsgeschick hätte er ein „König 
der L u f t f a h r t i n d u s t r i e w i e H o w a r d H u g ­
hes werden können" , sagen viele ame­
rikanische Industr ie l le , aber auch so ist 
die „Sikorsky-Story" die Erfolgsgeschich­
te eines mit te l losen Emigranten, der 
es i n den USA z u m Multimillionär ge­
bracht hat. 

S ikorsky f reut sich über jede M e l d u n g , 
i n der es heißt, daß ein Hubschrauber 
Menschenleben gerettet hat. Daß seine 
E r f i n d u n g auch kriegerischen Zwecken 
dienen, bedauert er ehrl ich. 

zu polit ischen u n d auch militäriscm.-i] 
Kreisen fanden i h r e n Niederschlag i n 
der Durchgabe wicht igen Nachrichtenma­
terials nach A m e r i k a . Mancher deutsche 
Agent, der i n den Vereinigten Staaten 
tätig w a r , hatte es „Miß Q " anzu­
schreiben, daß er piötzlich ausgebootet 
u n d unschädlich gemacht w u r d e . . . . 

A l s „Q" ihre Aufgabe i n Ber l in als 
erfüllt ansah, reiste sie nach M o s k a u . 
Wieder als Zei tungskorrespondent in . Die 
Russen l ießen sie gewähren, o b w o h l 
sie - w i e sich später herausstellte — 
v o n vornhere in Bescheid über sie wuß­
ten. Schließlich verr ie t sie sich durch 
eine Ungeschicklichkeit u n d w u r d e ver­
haftet . Wahrscheinlich wäre sie hinge­
richtet w o r d e n , w e n n es nicht unermüd­
lichen Dip lomaten gelungen wäre, sie 
gegen einen i n A m e r i k a festgenomme­
nen Russen auszutauschen. 

Z w e i Frauen spielten auch eine Rolle 
i n einem der interessantesten Spiona-
gefälle der le tzten Jahre, bei dem es 
um den V e r r a t v o n Forschungsarbeiten 
auf dem Gebiet der Unterwasseror tung 
v o n U-Booten ging. Beschaff w u r d e 
das M a t e r i a l , w i e John Eulloch v n d 
H e n r y M i l l e r i n i h r e m Tatsachenbericht 
über A u f b a u u n d Zusammenbruch des 

Spionagerings Lonsdale „Ideologe 
Verrä ter " (bei Hermann Leins, Tlbti, 
genj festhalten, v o n zwei Angeit t^ 
der Flottenbasis i n Portland, H«n 
H o u g h t o n und seiner Frau Ethti GM 
Es w u n d e v o n ihnen weitgegeb« u 

Gordon Lonsdale, w s r in WIrklidifai 
Lonsdale ist w i r w o h l kaum j S B 1 Ä . ; 

erfahren. Keiner der L i u t e , mit d«u> 
er Geschäfte tätigte, nat in den %; 
Jahren seines Londoner Aufentktlh 
je Verdacht geschöpft. Keiner der Lon­
doner Buchhändler wol l te glauben, 
Peter Kroger e in gebildeter und tött-
tiger Kollege, M i t g l i e d des exklusive, 
Klubs der A n t i q u a r e , i n seinem Buuji-
l o w i n Ruis l ip u n d seiner Frau Heier. 
eine Zentrale unterhie l t , über die du 
von Lonsdale beschaffte Material nads | 
Moskau ging. 

Welche Bedeutung die britische Kt-
gierung dem Fal l beimaß, zeigte de 
von L o r d Oberrichrar persönlich geliltg. 
te, i n breitester Geffer.tlichkei: je 
führte Prozeß. Er g e w ä h r e Einblick \ 
ein Spionagesystam daseou Aufbäumt-
thoden annähernd perfekt sind -
auf den einen, stets unbarechenbaie! 
Faktor : Lonsdale und di» Krögers, it | 
der Untergrundarbe i t erfahrene, zuver­
lässige Funktionäre Moskaus, scheiter­
ten, w e i l sie auf die Beihilfe zweit-1 
I n d i v i d u e n angewiesen waren, die w 
des Geldes w i l l e n i h r Land und durch 
das Land sich selbst verrieten, .Der | 
v o n Lonsdale organisierte Spionage-
ring k a n n " , nach Bulloch und Richte:, 
„den Russen die A r b e i t von Jahren er­
spart haben. Die ausgeklügelten Metho­
den, die be i der Beschaffung des 3t-
weismaterials angewandt wurden lue | 
die Spione ins Gefängnis brachten, ¡1-
ben der Untersuchung ihr Gepräge 
A b e r die Beamten wissen am bester 
daß der erfolgreiche Abschluß ihrer Un­
tersuchungen n u r eine Episode in des 
ständigen geistigen Kampf zwischen der. 
östlichen u n d westlichen Sicherheitsin­
hörden darste l l t . Sobald ein Spionage-
system entdeckt ist , w i r d ein neues er­
dacht." Für j eden Spion, der ins Ge­
fängnis k o m m t t r i t t , alsbald ein andere; I 
ein. 

Bei einem Vergleich mit männliche". 
Spionen schneiden die Agentinnen nicht 
besonders gut ab. O b w o h l sie günstigere j 
Voraussetzungen für diesen „Beruf" Hil­
br ingen als der M a n n , halten sie nur | 
selten lange durch. Sie werden Opfer 
der ständigen Ueberreizung, verbrau­
chen sich rasch u n d ermüden bald. Di« 
Folgen s ind Ungenauigkeit i n ihren gd 
richten, Uebertreibungen und Nachläs­
sigkeiten. U n d niemals gibt es läf 
ihre Auftraggeber eine Garantie dafür 
daß sie sich nicht gerade in die Min-
ner ver l ieben, auf die sie „angesetzt' 
w u r d e n 

AUS DER ARBEIT DER AMERIKANISCHEN POLIZEll 

Tatsachenbericht von Dieter Wolf 
1. Fortsetzung 

Zeugen k o n n t e n die beiden Mörder 
genau beschreiben, doch keiner wußte 
ihre Namen. Sie w a r e n i n einem blauen 
Chevrolet davongekommen. Passanten 
behaupteten, der Wagen führe eine 
kalifornische Zulassungsnummer, an de­
ren d r e i erste Zahlen man sich er innern 
konnte . Diese Angaben w u r d e n i n den 
Steckbrief aufgenommen, der jedoch gar 
nicht mehr z u m Druck k a m . A m folgen­
den Tag f u h r e n nämlich die m i t dem 
F a l l beauftragen Beamten durch das 
dicke Verkehrsgewühl San Franciscos. 
A n einer Straßenkreuzung mußten sie 
i h r e n Wagen anhalten. Der eine Inspek­
tor s tre i f te m i t gewohnheitsmäßigem 
Blick die an der Straßensei te parken­
den A u t o s . E in t o t a l beschmutzter Che­
v r o l e t stand da. Der Beamte f o r d e r t 
seinen Kol legen a m Steuer auf zu w a r ­
ten u n d n a h m den Chevrolet i n näheren 
Augenschein. Das Nummernschi ld t rug 
die d r e i Zahlen, die man von den Zeu­
genaussagen her kannte, doch stammte 
der Chevrolet , unter dessen Schmutz­
schicht der blaue Lack an einzelnen Stel­
l en hervorglänzte.aus Columbia . Der Be­
amte brauchte nicht lange zu w a r t e n , 
u m seinen Verdacht bestätigt zu f i n ­
den, denn nach wenigen M i n u t e n l i e ­
fen i h m die Mörder buchstäblich i n die 
Hände u n d er konnte sie gleich i n 
seinem Wagen mi tnehmen. Da C o l u m ­
bien ähnliche Nummernschi lder besitzt 
w i e K a l i f o r n i e n , hat ten die Zeugen sich 
i n i h r e n Feststellungen geirr t . Der Z u ­
fa l l u n d jenes unbeschreibliche Gefühl, 
da» der A m e r i k a n e r „hunch", auf 
deutsch etwa „Riecher" nennt, hat ten 
geholfen, aus den Tausenden v o n A u ­

tomobi len , die i n den Straßen San 
Franciscos verkehren, den Wagen der 
Mörder herauszufinden. 

E i n Beamter mit Gefühl 
Dieses „gefühlsmäßige A r b e i t e n " der 

K r i m i n a l i s t e n trägt ihnen aber auch 
of t Spott u n d H o h n seitens der Staats­
anwälte oder Verteidiger ein. „Mein 
l ieber junger Freund" , sagte der D i -
s t r i k t - A t t o r n e y e inmal zu einem Beam­
ten, „es ist besser, sie schreiben K r i m i ­
nalgeschichten, als uns m i t i h r e n Ge­
fühlen u n d seltsamen K o m b i n a t i o n e n 
zu langwei len . " Dies w a r am Ende ei­
ner Gerichtsverhandlung. Der Angeklag­
te w u r d e von den Geschworenen als 
schuldig befunden. Ohne Z w e i f e l stand 
er als Täter eines Ueberfal ls auf e in 
Nacht lokal i n Los Angeles fest. D r e i 
glaubwürdige Zeugen hatten i h n gese­
hen u n d die Jury v o n seiner Täter­
schaft überzeugt. Doch der Verur te i l t e 
beteuerte i m m e r wieder seine Unschuld 
und schleuderte gräßliche Flüche gegen 
den Polizei inspektor , der i h n verhaftete . 
Schließlich brach er i n Tränen aus, daß 
der Beamte seltsam berührt w u r d e . 
Er unterhie l t sich m i t dem Verurtei l tem 
u n d k a m zur Ueberzeugung, tatsächlich 
einen Unschuldigen v o r sich z u haben. 
E in dramatischer Wortwechse l entspann 
sich zwischen Richter u n d K r i m i n a l i s t . 
Endlich gewährte der Richter einen U r ­
teilsaufschub. Der D i s t r i k t A t t o r n e y tob­
te u n d höhnte. Der Inspektor studierte 
nochmals jede Einzelheit des Ueberfal ls . 
Da w a r ein M a n n , den er noch ver­
dächtigte. Es w u r d e i h m i m m e r mehr 
zur Gewißheit , daß dieser der wahre 
Tä ter sein mußte. Durch M i t a r b e i t der 
Polizeibehörde einer 500 M e i l e n entfernt 

l iegenden Stadt brachte er den M a n n 
nach Los Angeles u n d sagte i h m auf 
den K o p f die Tat zu . U n d da setzte 
wieder der so o f t ausschlaggebende 
psychologische M o m e n t ein, der einen 
Verbrecher zur Strecke br ingt . Der 
Täter , der durch Leugnen ohne weiteres 
sich aus der Schlinge hätte ziehen kön­
nen, gestand sofort . Er nahm an, daß 
man i h n nie ohne schlagkräftigen Be­
weis festgenommen hätte, nachdem 
schon ein anderer für seine T a t verur ­
t e i l t w o r d e n w a r . 500 M e i l e n hätte man 
i h n nicht n u r u m eines leichten Ver­
dachts w i l l e n t ransport ier t , dachte er, 
als er ein umfassendes Geständnis ab­
legte, u m eine günstigere Strafe zu er­
zielen. A u f die Frage des Richters an 
den Inspektor , w a r u m er an die U n ­
schuld des irrtümlich V e r u r t e i l t e n ge­
glaubt habe, antworte te der Beamte n u r : 
„Ich weiß es selbst nicht. I r g e n d w i e 
kann man aber festssteilen, ob e in 
Mensch lügt oder nicht." 

Es s ind nicht jene aufsehenerregenden 
M o r d e oder Ueberfäl le , welche die K r i ­
minals te l len A m e r i k a s hauptsächlich be­
schäftigen. Sie stehen z w a r i n dicken 
Schlagzeilen auf den Titelblättern jeder 
Zei tung u n d ziehen das Interesse der 
Oeffent l ichkeit auf sich. M i t Spannung 
ver fo lgt man die Jagd auf Verbrecher 
u n d bewunder t den Detekt iv , der die 
Täter zur Strecke br ingt . W e r aber 
weiß v o n der A r b e i t der anderen De­
zernate, die i m Schatten des öffentlichen 
Interesses i n unermüdlicher Kle inarbe i t 
ihre Pfl icht erfüllen? Detekt iv Thomas 
M i l l e r , Spezialist für Wohnungseinbrü­
che i m N e w Yorker Pol izeihauptquar­
tier, ist einer jener Polizisten, v o n de­
ren A r b e i t man w e n i g erfährt . 

Eine Einbrecherjagd ohne Schüsse 
M i l l e r fährt i n seiner d u n k l e n L i m o u ­

sine durch sein Liebl ingsrevier i n M a n ­
hattan. Es ist jenes V i e r t e l , das sich 
v o n der 34th Street i m Süden zur 
96th Street i m N o r d e n erstreckt. H i e r 
leben die wohlhabendsten Leute der 
W e l t . Es ist einer der besten Jagd­
gründe der Einbrecher. 

M i l l e r s Blicke haf ten an z w e i Män­
nern, die gemütlich auf dem Gehweg 
schlendern, als gehöre ihnen alle Zeit 
der W e l t . Fast z u unauffällig ist ihr 
Schritt und ihr Gebaren. Ihre ganze 

H a l t u n g verrät n u r eines: Entschuldigung 
für i h r e n gemütlichen Bummel durch 
dieses Gebiet. M i l l e r kennt diese M e ­
thode. Der eine hat einen Zet te l i n der 
Hand, v o n dem er i m m e r w i e d e r auf­
bl ickt u n d nach den H a u s n u m m e r n 
forscht. E inem neugierigen Pol izisten 
würde er w i l l i g an twor ten , daß er Ver­
treter einer Eisschrankfabrik sei, der 
seine Kundschaft besucht. Sein Begleiter 
würde die Aktenmappe öffnen und ei ­
nige Ersatzteile sehen lassen. Ke in 
M e n s d i würde Verdacht schöpfen. 

Doch M i l l e r kennt seine Leute. Er 
sieht, w i e die Blicke des einen nicht 
die H a u s n u m m e r n suchen, sondern an 
den bre i ten Fenstern entlanggleiten u n d 
prüfen, ob viel leicht der Wohnungs ­
inhaber außer Haus ist . Er beobachtet 
den sich vorsichtig nach a l len Richtun­
gen drehenden K o p f des anderen, der 
nach Ver fo lgern späht. Ganz unaufällig 
gehen sie so durch mehrere Straßen, 
lauernd, spähend, sondierend. K e i n nor­
maler Bürger könnte so unauffällig ge­
hen w i e diese z w e i Burschen. Endl ich 
machen sie vor einem Block hal t . Ihre 
Kundschaft w o h n t ausgerechnet i n ei­
nem Haus, das keine Port ier loge besitzt 
und dessen Fenster verschlossen s ind . 
Geschlossene Fenster an einem sonnigen 
M o r g e n s ind e in gutes Zeichen. Die z w e i 
verschwinden i m Hauseingang, während 
der Wagen M i l l e r s am Bordste in einer 
Kreuzung hält. N u r zu w a r t e n braucht 
er u n d den Eingang i m Auge zu be­
hal ten. M i l l e r weiß, was jetzt i n dem 
Haus vorgeht , er hat leichte A r b e i t . 

Die Einbrecher am Werk 
Die z w e i „Vertreter" arbeiten nach 

einem langerprobten Plan. Einer w a r t e t 
i m Hausf lur , nachdem er vorsichtshalber 
auf die K l i n g e l des betreffenden Stock­
werkes, das i h r Interesse erweckt hatte, 
gedrückt hat. W e n n keine A n t w o r t 
k o m m t , macht sich sein Kollege ans 
W e r k . Heute hat er es nicht so einfach. 
Es scheinen vorsichtige Leute zu sein, 
die die W o h n u n g verließen. O f t ge­
nügte ein starkes Küchenmesser, das, 
i n den Spalt geschoben, den Riegel 
des Schlosses zurückdrückte u n d die 
Tür öffnete. Doch diesmal ist die Tür 
verschlossen. Der Einbrecher e n t n i m m t 
seiner Tasche einen Bohrer . Fe in säu­
berl ich versieht er das Sicherheitsschloß 

m i t einem k i t i n e n Kranz von Loche», 
den er schließlich eindrückt und die 
W o h n u n g b e t r i t t . E i f r ig sucht er nach 
einem K o f f e r . Das ist der erste Ge­
genstand, den er begehrt. Ist aber auch 
der einzige weniger wertvolle Artikel 
den er m i t n i m m t . Dann beginnt er ni 
der Durchsicht der Schubladen. Ihr In­
hal t fliegt auf den Boden. Schmuck wir« 
er i n den Kof fer . E in Pelzmantel scheint 
i h m das w e r t v o l l s t e Objekt im Klei«'' 
schrank zu sein. Aber auch Wildleder-
schuhe würde der Dieb gerne ein» 
wieder tragen, u n d greift nach ihnen-
I n gewohnter Routine durchwühlt « 
die Betten. M a n k a n n nie wissen, un­
ter Matra tzen lagen schon oft Tausend« 
verborgen. A u s den Fächern des Wä­
scheschrankes n i m m t er die weißen Gar­
n i t u r e n u n d w i r f t sie auf den Haute" 
i n m i t t e n des Zimmers . Da, endlich gwi 
er nach Geld. Ein ansehnliches Bund« 
Scheine l iegt da unter den Herrenhem­
den. Er wickel t es i n ein seidenes Herr, 
dessen Farbe i h m zusagt, und legt e 
zur Beute i m Koffer . Dann kämmt'-
die anderen Räume durch. Leiden­
der K o f f e r n u r allzubald gefüllt.» 
Gewal t muß unser Freund den Dec* 
zupressen. Bevor er verschwindet, wr-1 

er einen lächelnden Blick auf die W»' 
nung, die er i n so sauberer Ordnun, 
v o r f a n d . Dann geht er nach unten, 
sein K o m p l i c e aufgeregt w u , e ! ; A 
der gegenüberliegenden Seite halt 
Wagen. Ein M a n n i n Chauffeur-Uniton» 
steigt aus und k o m m t auf sie zu. 
r u h i g B l u t bewahren. Was kann 
Chauffeur v o n ihnen wollen. Nur» 
die Schritte beschleunigen und im 
auffällig w i r k e n . „Hello, Boys", rutt • 
M a n n , „ihr könntet m i r mal helfen, 
nen Wagen anzuschieben." Was ' 
i h n e n anders übrig? Und als ?'e ,B. 
S t raße überquert haben, nimmt der ^ 
tofahrer dem einen den Koffer aus 
H a n d : „Den können w i r solange m 
Wagen stel len. A m besten steig«"^ 
auch gleich m i t ein. Für I n r e 

l i chkei t gebe ich Ihnen freie Fahrt» 
dem Einbruchsdezernat des P o l l z e V : 

s id iums. " So arbeitet der Sp« 1 

M i l l e r . Er hat schon viele S l i i l , c . 
feiert . Ohne Blutvergießen, obn« 
lenschüsse. Seine Waffe heißt W» 
u n d Lis t . 

Fortsetzung *>« 

jfJTGENBACH. Vergangenen 1 
Ld in Bütgenbach unter de 
Ion Bürgermeister Sarlette ei 

IJS Gemeinderates statt . A l l 
»jieder waren anwesend. G 
|,etär Faack führte P r o t o k o l l 
bündiger Sitzung w u r d e n folg 

erledigt. 

Genehmigung des Protokol 
ging vom 15. März 1962. 

Keine Beanstandungen. 

.Antrag auf 100 rm Zaunho 
Veywertz. 

Genehmigt. 

Antrag auf 3 rm Bren 
Haushalt. Sektion Berg. 

Forstkulturplan. Sektion E 

Genehmigt. 

I, Liquidierung von Staatssub 
Bau des Gemeindehauses. Au 
ner Anleihe unter Garantie 
es. 

Höhe der A n l e i h e : 51.000 1 
lation und Zinsen zahlt de 
Genehmigt. 

¡6. Antrag A . Toussaint, Sou 
Ankauf eines Geländestreifei 
perg. 

: Nachdem kürzlich eine C 
|ung erfolgt ist , genehmig 
|rundsätzlich diesen A n t r a g . 

Auszahlung der Zuschüs 
jStierhaltungsvereine Weywer 
|1962. 

I Im Haushaltsplan vorgese 
Pr, Die Herdbuchstiere erhall 
fr. und die Landeszuchtstie 
fr. - Genehmigt. 

Einbrecher arbeiten seh« 
I Eine lange E r f a h r u n g is t 

lür den Detektiv, der sich 
lolgreiche Aufdeckung der 
^»steigenden Einbruchsdieb 
pht . Einbrecher sieht m a n 
|er Arbeit. Ihre E r g r e i f u n g 1 
Perführung berei tet mehr 
feiten, als bei a l l en ander 
lern. Ein guter Einbreche 
N behend w i e eine Katzi 
JJle

 ein Schlosser u n d ha 
|erven. Die verschiedenartig 
I e r ^ z e l n e n Staaten A m e r 
F immer wieder Schlupflö 
pelcfae die Diebe mangels B 
Iwarteilung entgehen kön; 
I Wenn g e g e n e inen E i n l 
PWcungsvolles Ger ichtsurte i l 
F n wird, dann is t es me 
lasterhaften Können der E 
"wanken, die dem Dieb 

- ihn bei frischer T a t zu 
ndius zu z w i n g e n . Dabei 

|e i>dig, die A r b e i t s w e i s e n i 
P e r genau zu kennen. Me 
j^wei Banditen, welche au 

" Der Einbrecher hält 

e e J n , A t b e i t S 2 e i t e i n - w i ' gestellte. Länger als ad 
r 1 l a 8 geht keiner seinem 

l aA ! ! f f n
 b e v o r z u g e n die M 

W, T t
A n n a h m e . die H a u s f i 

* J U * der E inkauf tour , i n 
m V f 0 ° l D i e H a u p t a r b e i t s z e 
^•Schicht" ist zwischen 

K e n 2 o
U d / f A b e n d s < 

L w u n d 2 3 U h r - w < 

i„ / a t e r o d e r K i n ° 
»er der Abendschicht 

f a n g e n ' I ^ e S
r ]

e l l s d l a f t s s « ' 
l»e S n d l e s e n Rubr 
f e Nachrichten, welche b 

Sowieso e in D i n n e r f 

p« Ä t , ^ e r n d e i n e s 

k r e d i P . l d d p h i a e r n t e t e 

» s n ä ! - i s e m e r B r i e 

W D i n
 1 ahnli&* Z e i t u n j 

ächkri,-̂  " V o r g e m e r k t " , 

t S n o t l « n . Z. B. den « 
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le „Ideologen ... 
ann Leins, TObn. 
z w e i Angeit»Ui«. 

Port land, H « n 

• Frau E t h ü C.n 
n weitgegebwa ,„ 
3r i n Wirklidik,,; 
ohl k a u m 

L i u t e , mit dentü 
nat i n den «flu; 

i o n e r Aufenthalts 
t. Keiner der Lon. 
rol l te glauben, d i 
bi ideter und tllch-
d des exklusivsten 
i i n seinem Bunga-
seiner Frau Helen 

l ie l t , über die das 
i f f t s Mater ia l nach 

die britische Re­
beimaß, zeigte de, 
r persönlich geleite-
Oeffer . t i ichken je-
« w ä h i ' e Einblick it. 

aa»s<)u Aufbaume-
perfekt s ind - bis 
is unberechenbaren 
n d die Krögers, in 
it erfahrene, zuver-

Moskaus, scheite:-
die Beihi l fe zweier 
sen w a r e n , die um 
ihr L a n d und durch 
bst verr ieten. „Der 
anisierte Spionage-
Jullocb. u n d Richter, 
rbeit v o n Jahren er-
isgeklügelten Metho-
3eschaifüug des Be­
w a n d t w u r d e n und 
ängnis brachten, ga-
l u n g i h r Gepräge. 

wissen am besten, 
2 Abschluß ihrer Un-
i n e Episode i n dem 
K a m p f zwischen den 

tlichen Sicherheitsbe-
iobald e i n Spionage-
, w i r d e i n neues er­
Spion, der ins Ge-

t, alsbald ein anderer 

.eich m i t mäwiUchir. 
die Agent innen nicht 

D b w o h l sie günstigere 
ir diesen „ B e r u f mit-
l a n n , ha l ten sie nur 
l . Sie werden Opfer 
Überreizung, verbrau-
,d ermüden bald. Die 
lauigkei t i n ihren Be­
jungen u n d Nachläs-
Liemals g i b t es iür 

eine Garantie dafür 
gerade i n die Män-

E die sie „angesetzt" 

I Kranz v o n Lüchern, 
h eindrückt und die 

E i f r i g sucht er nach 
is i s t der erste Ge­
begehrt. Ist aber auch 
ger w e r t v o l l e Artikel, 

D a n n beginnt er mit 
ir Schubladen. Ihr In-
i Boden. Schmuck wir« 
E in Pelzmantel scheint 
äte Ob jek t i m Kleider-
A b e r auch Wildleder-

»r Dieb gerne einmal 
n d gre i f t nach ihnen, 
out ine durchwühlt ei 
k a n n n ie wissen. Wi­

en schon o f t Tausend« 
den Fächern des Wa-
rnit er die weißen Gar-
ft sie auf den Haufen 
mers. Da, endlich grei" 
in ansehnliches Bündel 
unter den Herrenhem-

s i n e in seidenes Hemd 
m zusagt, und legt es 
offer . D a n n kämmt er 
ume durch. Leider » 

a l lzubald gefüllt. Mi. 
ser F r e u n d den Decke 
• er verschwindet, w i r " 
i e n Blick auf die Wo»-

so sauberer Ordnung 
;eht er nach unten, « ° 
aufgeregt wartet- Au 

s e n d e n Seite halt ein 
2 i n Chauffeur-Uniform 
k o m m t auf sie zu. 
wahren. Was kann «• 
ihnen w o l l e n . Nur n«W 
chleunigen u n d d a d t f * 
, „Hello, Boys" , ruft de 
itet m i r m a l helfen,,m» 
.uschieben.- Was blei 
ibrig? U n d als s » die 
t haben, n i m m t der » 
nen den K o f f e r aus der 
i n e n w i r solange i n ° 
A m besten steigen * 

t e in . Für Ihre Freuna 
, I h n e n freie Fahrt » a * 
lezernat des P o j j g , 
arbei tet der Spe* 1 8 

schon vie le Siege 8 
utvergießen. ohne * g j t 

l e W a f f e heißt K" u» 

Fortsetzung f o 1 " ' 

im 

Sitzung 
Ijes Gemeinderates Bütgenbach 
itiCENBACH. Vergangenen Donnerstag 
d in Bütgenbach unter dem Vors i tz 
Ii Bürgermeister Sarlette eine Sitzung 

I i Gemeinderates statt. A l l e Ratsmit-
«JJB waren anwesend. Gemeindese-
Ljr Faack führte Pro toko l l . I n z w e i -
Ljjget Sitzung wurden folgende Punk 
[erledigt. 

[Genehmigung des Protokol ls der Sit-

j vom 15. März 1962. 

•Keine Beanstandungen. 

LAntrag auf 100 r m Zaunholz. Sekt ion 

iiywertz. 

I Genehmigt. 

I Antrag auf 3 r m Brennholz p r o 
Ifaskalt. Sektion Berg. 

1 Forstkulturplan. Sektion Berg. 
(Genehmigt. 

[Liquidierung von Staatssubsidien zum 
i des Gemeindehauses. Aufnahme ei-

[Ü Anleihe unter Garantie des Staa-

he der Anleihe: 51.000 Fr. A m o r t i -
i und Zinsen zahlt der Staat. — 

[Antrag A. Toussaint, Sourbrodt, auf 
sauf eines Geländestreifens. Sektion 
"8. 

INachdem kürzlich eine Ortsbesichti-
prj erfolgt ist, genehmigt der Rat 
radsätzlidi diesen A n t r a g . 

I Auszahlung der Zuschüsse für die 
(fehältungsvereine Weywertz für 1961-

i Haushallsplan vorgesehen: 35.000 
I Die Herdbuchstiere erhalten j e 7.000 
f . und die Landeszuchtstiere je 2.500 

f - Genehmigt. 

8. Neu-Festsetzung des Preises für Pri­
vatgrabstätten. 

Vertagt . 

9. Endabrechnung der Kirchenbauarten 
Weywertz. 

Vertagt , da die A k t e noch nicht v o l l ­
ständig ist . 

10. Erneuerung der Taxe auf Ausstel­
lung von Personalausweisen. 

Für die Erstausfert igung des Personal­
ausweises 5 Fr. [bisher 2 Fr.) , für die 
erste Zwei t schr i f t 10 Fr. (bisher 5), für 
jede weitere 20 Fr. (bisher 10). - Ge­
nehmigt . 

11. Verschiedenes und Mitteilungen. 

a) Kassenprüfung der Unterstützungs-

kommiss ion . Bestand am 2. 4. 62: 

242.016,79 Fr. 

b) Der Spielmannszug Bütgenbach 
protest iert gegen die Herabsetzung des 
Gemeindezuschusses. 

c) Die Schulinspektion hat i h r Gut­
achten bzgl . der Errichtung eines K i n ­
dergartens i n Weywertz -Bahnhof einge­
reicht. Hiernach muß die Z a h l der A n ­
meldungen mindestens 25 betragen u n d 
die durchschnittliche Anwesenhei tszahl 
sich mindestens auf 20 belaufen. Da 
diese Mindestzahlen i n Weywer tz -Bahn­
hof zur Ze i t nicht erreicht werden , muß 
vorläufig v o n der Errichtung der Be­
wahrschule abgesehen werden . 

d) L . Küpper aus W e y w e r t z wünscht, 
daß eine Wegeangelegenheit i n Ordnung 
gebracht w i r d . Der Rat w i l l dies später 
i n e in größeres Pro jekt enibeziehen. 

e) Genehmigung zweier Anträge auf 
Weideanschluß. 

Zwei Leichtverletzte 
ROBERTVILLE. Zwischen Rober tv i l le 
u n d Sourbrodt geriet am M o n t a g früh 
gegen 2 U h r der P k w des i n Prüm 
stat ionierten Amer ikaners Bobert B. ins 
Schleudern u n d f u h r gegen einen Baum. 
u e r Fahrer, sowie der M i t f a h r e n d e 
C l o y d H . (ebenfalls amerikanischer Sol­
dat i n Prüm) w u r d e n leicht verletzt . 
Der Wagen w u r d e to ta l zertrümmert. 

Bedeutender Sachschaden 
M A N D E R F E L D . Zwischen Lanzerath u n d 
M a n d e r f e l d verursachte der auf der 
Straße liegende Schneematsch einen Ver­
kehrsunfa l l . Der Wagen des Jakob B., 
i n dem auch seine Frau Platz genom­
men hatte f u h r gegen einen Baum. Die 
Insassen zogen sich P la tzwunden a m 
K o p f zu. Der entstandene Sachschaden 
is t bedeutend. 

. Preisverteilung 
bei der Berufsausbildung 

St.Vith. Die das Bezirkskommite für 
Berufliche Ausbildung und Vervoll-
komnung Verviers mitteilt, f indet die 
Preisverteilung der Kandidaten der 
Berufsausbildung am Sonntag, 29. 
Apri l 1962 um 4 Uhr nachmittags im 
Festsaale "Cercle Familia" in Verviers 
statt. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde R E C H T 

1. Trimester 1962. 

A. Geburten 
Keine 

B. Heiraten 

A m 22. 2. 
Krings Walter Peter Siegfried Con-
stanz, wohnhaft in Hünningen und 
Berners Mathilde Christine Maria, 
wohnhaft in Born. 
A m 28. 2 . 
Delges Joseph Heinrich, wohnhaft in 
Recht und Sarlette Elisabeth wohnhaft 
in Weywertz 

C. Sterbefälle. 

A m 14. 1. 
Schwalen Maria Katharina, Wi lwe von 
Kreins Johann, 80 Jahre alt, aus 
Born. 
A m \2. 2. 
Schiefen Karl 83 Jahre alt, aus Recht 
A m 6. 3. 
Margraff Eva, Witwe von Meyer Jo­
hann Joseph, 82 Jahre alt, aus Recht 

Turnfest und Turnerball 
in St.Vith 

St.Vith. Einem alten Brauch zufolge 
wi rd das Stiftungsfest des St.Vither 
Turnvereins auf Ostermontag abge­
halten. Dies wi rd auch dieses Jahr 
wieder so gehandhabt, jedoch hat 
man beschlossen, die Veranstaltung 
zu tei len. So findet das Turnen be­
reits nachmittags von 4 bis 6 Uhr in 
der Turnhalle der städtischen Volks­
schule statt, während der Turnerball 
ball abends im Saale Greimes gehal­
ten w i rd . 

Alte 50-DM-Scheine 
werden ungültig 

F R A N K F U R T . Die v o n der ehemaligen 
Bank Deutscher Länder ausgegebene a l ­
te 50-DM-Note hat n u r noch bis z u m 
15. M a i dieses Jahres als gesetzliches 
Zahlungsmi t te l Gültigkeit. W i e d ie Deut­
sche Bundesbank i n F r a n k f u r t m i t t e i l t e , 
w e r d e n diese Scheine jedoch noch bis 
z u m 15. A u g u s t 1962 b e i den Z w e i g ­
stel len der Deutschen Bundesbank ge­
gen gültige Scheine eingetauscht. 

Beim Parken 
nicht auf die anderen 

verlassen ! 
S T . V I T H . Es is t leichter, w e n n m a n i n 
S t . V i t h i n einer der Straßen, i n denen 
das a l ternat ive Parken Pfl icht ist , seinen 
Wagen abstellen w i l l , sich einfach nach 
den bereits parkenden W a g e n z u richten. 
M a n braucht dann nicht nach dem Da­
t u m z u suchen u n d -sich ins Gedächt­
nis zu rufen , daß m a n an ungeraden 

, Tagen dor t w o die „I" steht nicht par­
k e n darf usw. 

H a t aber einer falsch geparkt , d a n n 
stel len sich die nach i h m kommenden 
auf dieselbe Seite. Auch h ier macht sich 
scheinbar der Herdentr ieb bemerkbar . 
So standen am Samstag nachmittag m i n ­
destens 30 Wagen i n der unteren H a u p t ­
straße auf der falschen Straßensei te . 
A m Sonntag morgen konnte festge­
stellt werden , daß eine ganze Reihe 
Wagen an der Katharmenkirchenseite 
parkte , während sie a n diesem Tage 
der Vorschr i f t gemäß auf der anderen 
Seite hätten stehen sollen. 

Dies k a n n nicht n u r zu P r o t o k o l l e n 
führen. Falls der Fahrer durch falsches 
Parken einen V e r k e h r s u n f a l l verursacht, 
w i r d er selbstverständlich hierfür haf t ­
bar gemacht. 

M a n sollte sich also nicht auf die 
anderen verlassen, sondern selbst z u ­
sehen, daß m a n r icht ig steht. 

Afrikanische Lotterie 
SONDERZIEHUNG OSTERN 

Hier die Resultate der 5. Ziehung der 
Afrikanischen Lotterwie, welche Sonn­
tag abend in Ostende stattgefunden 
h a t . 

Einbrecher arbeiten schichtweise 
[Sie lange Erfahrung ist n o t w e n d i g 

! den Detektiv, der sich u m die er-
Ŝreiche Aufdeckung der unheimlich 

iden Einbruchsdiebstähle be­
u t . Einbrecher sieht man selten be i 
»Arbeit. Ihre Ergreifung u n d Schuld-

pührung bereitet mehr Sdvwierig-
pn, als bei allen anderen Verbre­
nn. Ein guter Einbrecher i s t f l i n k 

• behend wie eine Katze, geschickt 
l ä ein Schlosser und hat stählerne 
javen. Die verschiedenartigen Gesetze 
^ einzelnen Staaten Amer ikas enthal 

i immer wieder Schlupflöcher, durch 
I « die Diebe mangels Beweis einer 
pteilung entgehen können. 
IlVem gegen einen Einbrecher e in 
pugsvolles Gerichtsurteil ausgespro-
•ea wird, dann ist es meistens dem 
[«matten Können der Detekt ive z u 

ken, die dem Dieb auflauerten, 
'ina bei frischer Tat zu einem Ge-

tols z u zwingen. Dabei i s t es not -
die Arbeitsweisen der Verbre-

F genau zu kennen. Meistens s ind 
Ei ! " B a n d i t e n . welche auf Raub aus­

ser Einbrecher hält eine fest-
tot n A r b e i t S z e i t e i n ' w i e d e r B ü r 0 " 
[»«eilte. Länger als acht Stunden 
. J8 geht keiner seinem Beruf nach. 

™en bevorzugen die M o r g e n - oder 
» r i a g S S t m i d e i 1 f ü r i h r e Besuche, 
kaf J m e ' die Hausfrau befindet 

der Einkauftour, i m Cafe oder 
Cw. H a u P t a r b e i t s z e i t der „Ma-
b ' < l l l d u " »st zwischen 13 u n d 17 
' » k i ? l , d e r S r ö ß t e Tei l der Leute 

Fifte 7 w ° h n u n g ist . Die gün-
t. , z eit der Abendschichten ist 

^ 2 0 und 23 Uhr, wenn die arg-

« k ^ 4 6 1 1 i W D ü l n e r S e n i e ß e n 

p C / ° d e r K i n o s i t z e n - E i n " 
L . e t Abendschicht s ind eifrige 
Kte G e s e l l s c h a f t s s e i t e n i n den 
L i*: I n diesen Rubriken stehen 

k s o • e n ' W e l d l e b e s a S e n . d a ß 

lite ? ' e s o e ' n Dinner für geladene 

fcinpti e r n d e i n e s s o I d l e n D i n " 
»tedie i ' d e l p h i a e r n t e t e e i n

 f ä h i 8 e r 

l | n w |
r d e n Wert von 100 000 Dol la r 

W e n \ I n seiner Brieftasche f a n d 
DinT a . h n l i c h e Zeitungsausschnitte 

• ^"Ankündigungen u n d seine 
i ? 2 »Vorgemerkt''. Auch die 

l'ftsnnr b e i t e t l e s e n diese Gesell-
r 8 t o t l « n . z. B. den geplanten Fe-

r ienaufenthal t einer reichen Famil ie . 
Doch is t dies nicht i m m e r ganz zuver­
lässig. Erst w e n n i h m der ungeschnitte­
ne Rasen u n d ein durch eine Fenster­
scheibe geworfener Stein die n o t w e n d i ­
ge Gewißheit über die leere W o h n u n g 
verschafft hat, geht er ans W e r k , Eine 
ganze Woche kann er sich dann Zei t 
lassen, u m den Platz völlig auszubeu­
ten. 

Inspektor M i l l e r hat viele Bekannte 
Doch Inspektor M i l l e r m i t seinen z w e i 

aufkreuzenden Wagen m i t Radioanlage 
is t zum Schreckgespenst der Einbrecher 
geworden. I h m sind jetzt die Nach­
mittagsschicht-Einbrecher am liebsten, da 
er i n dem A l t e r ist, i n dem man sich 
nach einem gemütlichen Famil ienleben 
sehnt. A b e r früher kannte er keine Un­
terschiede u n d w a r Tag und Nacfit auf 
den Beinen. Er hat die Verbrecheralben 
studiert , bis er Hunderte der Diebe nach 
Aussehen kannte . Selten vergißt er ein 
Gesicht, u n d of t k o m m t es vor, daß er 
auf der Strecke einen alten „Bekannten" 
begegnet. Er l iebt dieses Spezialgebiet 
der Verbrecherbekämpfung. Wenige sei­
ner Kollegen beneiden i h n u m seine 
Branche, die v i e l Mühseligkeit u n d d u r d i 
gelaufene Schuhsohlen macht. Manchmal 
ist M i l l e r wochenlang einem Dieb auf 
der Spur, ohne i h n greifen zu können. 
D a n n gibt es aber wieder Zeiten, w o 
i h m ein glücklicher Z u f a l l unter die 
A r m e greif t , wie bei folgendem F a l l : 

Eines Nachmittags w a r M i l l e r unter­
wegs. Er zerbrach sich den K o p f über 
eine Einbruchsserie i n seinem D i s t r i k t , 
der schon über dre i M i l l i o n e n Dol la r 
W e r t an Diebesgut zum Opfer f i e l . Seine 
wochenlange A r b e i t zeigte noch keinen 
w i n z i g e n Fortschritt . I n dem Augen­
blick, da er i n die f i f t h Avenue einbog, 
bemerkte er ein bekanntes Gesicht. Das 
w a r doch Jack M o r r e l l , der pockennar­
bige Dieb, den er früher m a l bei k l e i ­
neren Einbrüchen ertappt hatte. Es f u n k ­
te i n M i l l e r s Gehirn . Jenes unentbehr l i ­
che Radargerät i m Pol iz is tenkopf be­
gann z u arbeiten. Sein „hunch" hatte i h n 
nicht getrogen. Nach einigen Tagen Ver­
fo lgung legte sich M i l l e r s H a n d auf 
Jacks Schulter. Der wußte, was das 
hieß. Die zahlreichen Einbrüche w u r d e n 
geklärt u n d e in T e i l der Beute sicher­
gestellt . 

Jede Stunde: 21 Autodiebstähle 
Jede amerikanische Polizeidienststelle 

besitzt eine selbständige A b t e i l u n g für 
Autodiebstähle. Dies i s t gar nicht mög­
lich i n einem Land, i n dem fast jeder 
zweite Bürger einen Wagen besitzt. 
I m Jahre 1947 w u r d e n über 96 Pro­
zent der gestohlenen A u t o s wieder dem 
rechtmäßigen Besitzer zugeführt. Dies 
ist zum größten T e i l das Verdienst 
von Leutnant Jacob W o l f e , dem A b t e i ­
lungslei ter für Autodiebstähle i n der 
F. B. I . Doch gre i f t die Bundespolizei 
erst ein, vjfenn ein A u t o d i e b die Gren­
ze eines Staates der US überschritten 
hat. Diebstähle innerhalb der einzelnen 
Staaten bleiben den örtlichen Polizeibe­
hörden zur Aufklärung überlassen. I n 
A m e r i k a werden Tag und Nacht jede 
Stunde ungefähr 21 A u t o m o b i l e gestoh­
len. Die Z a h l der Diebstähle beläuft sich 
i m Jahr auf 184 000. Autodiebs tah l steht 
seines Ausmaß nach an dr i t ter Stelle 
aller Verbrechen. M a n sollte annehmen, 
daß keiner der 31 M i l l i o n e n amerikani ­
scher Autobesi tzer noch eine ruhige M i ­
nute hat. Dies ist aber keineswegs der 
Fal l . M a n braucht nur zuzuschauen, 
w i e ein berufsmäßiger Wagendieb sich 
an sein nächtliches W e r k macht, und 
man w u n d e r t sich über die Ruhe des 
Bestohlenen, der vielleicht gerade i n 
einer Bar sitzt und genießerisch sein 
Cocktail schlürft. 

Wie es gemacht wird 
Es ist dunke l . I n einsamer Nebenstra­

ße v o n Annapol i s steht ein Gedicht 
v o n einem Wagen. E in schwarzer Ca­
dil lac, M o d e l l 1948. Der Besitzer ist 
nur für einen Augenblick i n die Bar 
verschwunden, und er sdieute die Ko­
sten und Zeit , einen Parkplatz aufzu­
suchen. Eine Gestalt m i t aufgeschlage­
nem Mante lkragen u n d t ief ins Gesicht 
gezogenem H u t t r i t t aus einer Häuser­
fassade hervor . Seine Hände drücken 
auf den Türgriff u n d stoßen auf W i d e r ­
stand. Ganz so unvorsichtig w a r der 
Autoeigentümer doch nicht. Er- hat sei­
nen Wagen abgeschlossen. Der M a n n bei 
dem neuen Cadil lac hat jetzt z w e i 
dünne Schraubenzieher hervorgezogen. 
Unter seinem A r m geklemmt hält er 
eine lange Drahtschlinge. Das kle ine 
nach außen drehbare Seitenfenster i s t 
schnell aufgebrochen. Durch den Spalt 

stößt aar Ünüeiiauaie m i t der Schlin­
ge ins Wageninnere, bis sich der D r a h t 
an der inneren Türklinke gefangen hat . 
E i n kräftiger Zug und die Tür i s t auf. 
Der Dieb hat n u n leichte A r b e i t . Mit 
geschickten Fingern hant ier t er a n den 
elektrischen Drähten h inter dem A m a -
turenbret t . E i n Fußdruck auf den A n ­
lasser und der Wagen braust davon. 
E i n schnelles Entkommen is t wicht ig , 
doch darf das angeschlagene Tempo des 
Autodiebes k e i n Aufsehen erregen. Was 
kann i h m noch geschehen? Selbst w e n n 
i h n der .Eigentümer davonfahren sah, 
bleiben i h m immer noch fünf M i n u t e n 
V o r s p r u n g , bis dieser die Pat roui l l en­
wagen der Polizei a larmjert hat. T r o t z ­
dem muß der Unbekannte äußerst vor­
sichtig sein. Da drohen die Streifen m i t 
zeitraubenden Fragen nach Führerschein 
u n d Besi tzurkunde. Deshalb ist der 
A u t o d i e b der sorgfältige Befolger der 
Verkehrsregeln. 

Nie überschreitet er da die Geschwin­
digkeitsgrenze oder mißachtet das rote 
Licht der Verkehrsampel . Al les geht gut 
heute abend. I n einer verlassenen A l k e 
mont ier t der Verbrecher ein neues N u m ­
mernschild auf, das er i n einer A k t e n ­
mappe m i t sich t rug . Die Fahrt endet 
schließlich i n einer k le inen Garage i n 
den Außenbezirken v o n A n n a p o l i s . H i e r 
nehmen hi l fsberei te Hände den Wagen 
i n Empfang. M i t Lackspritzen w i r d er 
umgefärbt. Die Fabr iknummer des M o ­
tors w i r d abgeschliffen u n d an dersel­
ben Stelle mi t te l s eines Metal lstempels 
eine neue N u m m e r eingeprägt. Schon 
am nächsten M o r g e n wechselt der Ca­
dil lac wieder seinen Besitzer und br ingt 
dem A u t o d i e b die sdiöne Summe v o n 
2500 Dol lar . 

Der verräterische Nummernstempel 
Das ist die saubere A r b e i t eines p r o ­

fessionellen Verbrechers, dessen Spe­
zialität auf dem Gebiet des Wagendieb­
stahls der Polizei großes Kopfzerbrechen 
macht. Aber- auch hier s ind den Ver­
brechern Grenzen gesetzt. I m Labora­
t o r i u m der Polizeibehörr',- w i r d f ieber­
haf t gearbeitet. Zahlre i *.e Meldungen 
über gestohlene Wagen s ind i n letzter 
Ze i t eingegangen. Bei einer großange­
legten Razzia hat man mehrere Garagen 
entdeckt, die e in dunkles Gewerbe be­
tre iben. 

(Fortsetzung fo lgt ] 

Nummera 
ändernd 

m i t 

Gewiao« 

430 — 2.000 
120 — 2.000 

97530 — 50.000 

9011 5.000 
5941 — 20.000 

33861 — 50.000 
11721 .— 50.000 
73771 — 50.000 

212581 — 10.000.000 

712 2.000 
1912 — 5.000 
7202 — 5.000 
4772 — 5.000 
1062 — 10.000 

99302 — 50.000 

1133 10.000 
99233 — 50.000 
68003 — 50.000 
47013 — 100.000 
40163 — 200.000 

18054 50.000 
202584 — 1.000.000 

58675 100.000 
162455 —- 500.000 

26 1.000 
676 —• 2.000 

5486 — 5.000 
8766 — 10.000 
3926 — 10.000 
6826 — 10.000 

56736 — 50.000 
34116 — 50.000 
62886 — 50.000 
81516 — 50.000 
06246 — 50.000 

288176 — 2.000.000 

9657 5.000 
07807 — 50.000 
91907 — 50.000 
08577 — 50.000 
53957 — 50.000 

8 400 
7128 — 20.000 

44008 — 50.000 
16363 — 50.000 

154998 — 2.000.000 

6849 5.000 
8839 — 5.000 
1179 — 5.000 
6259 — 5.000 
5409 — 10.000 

27259 — 50.000 
79859 — \ 100.000 
19589 — 100.000 

ohne Gewähr 

Die Sprachenregelung 
in der Verwaltung 

S T . V I T H . Mehrere Abänderungsvorschlä­
ge z u m Pro jekt Gi lson über die A n w e n ­
dung der Sprachen i m V e r w a l t u n g s w e ­
sen hat der Abgeordnete Schyns (CSP) 
eingebracht. 

Hiernach sol l i n den deutschsprachi­
gen Gebieten das Deutsche dem F r a n ­
zösischen u n d dem Niederländischen 
v o l l k o m m e n gleichgestellt w e r d e n . A n ­
dererseits sol l es den öffentlichen Dienst 
stellen gestattet sein, auch i n der 
deutschsprachigen Gegend für i h r e n 
Schrif tverkehr m i t den vorgesetzten 
Dienststel len das Französische z u ge­
brauchen. Der Abgeordnete schreibt, daß 
diese V e r w a l t u n g e n bisher ihre Korres ­
pondenz m i t der Zentralbehörde i n f r a n ­
zösischer Sprache geführt haben u n d 
dies beibehalten möchten. 

( W i r möchten bezwei fe ln ,daß letzte­
res s t immt . D . Red.) — 

Dringend ! 

Geschäft i n A n d e n k e n - u n d religiösen 
A r t i k e l n sucht 

V E R K Ä U F E R I N N E N 

v o n 18 bis 30 Jahren (auch Anfängerin­
nen] welche französisch u n d deutsch 
sprechen. U n t e r k u n f t u n d Verpf legung 
i m Hause. Sich vorste l len oder telefo­
n ieren ! „A la Reine de la Paix" , 410, 
rue de Pepinster, Banneux N . D . , T e l . 
71.82.04 Louveigne. 
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Kürzlich fand in Luxemburg ein Treffen der Zwangssoldaten statt. Unser 
Bild zeigt die Vertretung des O.B.V.. 

Der moderne Mensch 
Unter diesem T i t e l veröffentlicht die 

.rüsseler Bank eine interessante Bro-
• cn Bankunternehmens gewidmet ist . 

Unter den modernen Menschen fäll! 
der Ingenieur, der A r z t , . der Techniker, 
der Beamte, der Archi tekt , der Profes­
sor, der A p o t h e k e r . . . . alles Menschen, 
welche durch ihren anstrengenden Be­
ruf fast keine Zeit mehr f inden u m 
;ich den geldlichen Problemen zuzuwen-
len. , — '( 

Schon vor einigen M o n a t e n veröffent-
:chte die Brüsseler Bank eine den Ge-
chäftsleuten gewidmete Brochüre, doch 
üe Leser an welche sich die neue 
Dokumentation richtet, kennen andere 
robleme. Schon i h r Beruf b r i n g t sie 
seht i n einen so regen K o n t a k t m i t 

i iner Bank u n d s ind auch nicht immer 
iber die V i e l f a l t der Bankdienste genau 
u'iterrichtet. Anderersei ts besteht auch 
licht das Interesse an den Fragen eines 
Jeschäftskredi tes u n d dennoch hal ten 
liese Berufsgruppen an eine gute Geld-

anlageinformat ion fest, welche Garan' ie 
i i i r Sicherheit u n d Bestertrag sein sol l . 

Aus diesen Wünschen erfolgte n u n 
l ie Herausgabe des Sonderdrucks „Der 
ii ioderne Mensch" . Einerseits zeigt die­
ses W e r k die Geldplazierungen zu 
„festen Rendi ten" , w i e : T e r m i n - oder 
Kündigungskonten, Kassenscheine - an­
dererseits w i r d das Thema der Börsen­
papiere behandelt : A k t i e n , Obl igat ionen, 
Staatsanleihen. E in besonderes K o m m e n ­
tar i s t den beiden Pr inz i ipen über die 
Bi ldung eines guten Akt ienpor te feu i l i es 
vorbehal ten : 

— die Ris ikenverte i lung, 
— die ständige periodische Ueber-

wachung der Anlagen . 

Die Brüsseler Bank verfügt über einen 
besonderen Ueberwachungs- u n d Bera­
tungsdienst, welcher kostenlos und äu­
ßerst o b j e k t i v den Sparer i n der W a h l 
seiner Wertpapiere behi l f l i ch ist . Die 
Brüsseler Bank steht verschiedenen I n ­
vestmentfonds vor, welche eigens für 
den Kleinsparer geschaffen w u r d e n u m 

seine Ersparnisse i m Börsengeschäft zu 
investieren nach dem Prinzip einer „gu­
ten Anlage . " Berufl ich v ie l beschäftigte 
Menschen, denen die Zeit zum Studium 
eines Wertpapierporte feui l les fehlt , ha­
ben ein besonderes Interesse ihre Gut­
haben einem Gemeinschaftsfond oder I n -
veslmentfonds anzuvertrauen. 

Die neue Brochüre der Brüsseler Bank 
begrenzt sich nicht auf diesen einzigen 
Bankdienst, sie er innert auch an die 
Finanzierungsmöglichkeiten (Wagen, 
Fernsehgeräte etc.) oder an monatl ich 
rückzahlbare Darlehen- w i e z'. B. für die 
Ins ta l la t ion einer Praxis oder Moder ­
nis ierung der W o h n u n g . 

A u f einfache Anfrage h i n kann diese 
interessante Brochüre kostenlos bezo­
gen werden , s o w o h l be im Haupts i tz 
der Brüsseler Bank, rue de la Régence, 
2, Brüssel oder bei jeder Zweignieder­
lassung oder Zweigstel le der Brüsseler 
Bank. 

Mi tge te i l t . 

Kurz und interessant ... 
Im Krankenhaus liegt Professor 

John de Santis vom New Yorker Ci­
ty College. Ein Schüler hat ihn in den 
Hais gebissen. Der Bursche war in 
Zorn geraten wei l der Professor ihm 

I eine zu schwere Prüfungsfrage ge­
stellt hatte. 

Mit sachkundigen Erklärungen 
führte Polizeiwachtmeister Mario Par-
rerini Verwaltungsbeamte aus ande­
ren italienischen Städten durch das 
Fundbüro von Brindisi. Dabei entdeck­
te er dort seine Aktentasche, die er 
in einer Osteria hatte stehenlassen. 

Manuela Riggi aus Caserta (Italien) setz­
te für ihre Tochter eine alte Puppe ii i ­
stand, welche von der Großmutter 
stammte. Als ,-sie den Balg neu füllte-
fand sie darin acht Goidbtückchen. Ver­
mutlich sind sie 1915 bei Kriegsausbruch 
darin versteckt worden. 

A l s der Gangster Joe W. Serpin eine 
kosmetische K l i n i k iui Staate M a i n e 
(USA) verließ, in der er das Gesicht 
hatte operat iv verändern lassen, w u r d e 
er verhaftet . Detekt ive hatten i h n an 
einer Tätowierung auf dem Handrük-
ken erkannt . 

Im Veriaui der letzten 2 Jahre ver­
schwanden von der argentinischen Ha­
zienda „La Reina" Zuchtrinder im Wert 
von 500.000 Pesos. Jetzt wurden die 
Diebe entdeckt. E s waren Polizeikom­
missar Rivadaneira und seine elfköpiige 
Familie. Sie hatten die Tiere samt und 
sonders aufgegessen. 

Ein Häftling des Gefängnisses v o n Re-
eife (Brasilen) nahm beim Hungers tre ik 
um 3 K i l o zu . Er verköstigte sich aus-
schließlidi von Lebensmitteln, die i h m 
V e r w a n d t e brachten, und wies nur das 
Gefängnisessen zurück. 

Erregt klopften im Gerichtsgebäude 
von Pels Richter und Schöffen an die 
Fensterscheiben. Sie hatten sich nach 
einer Verhandlung zur Beratung zu­
rückgezogen. Als der Gerichtsdiener den 
leeren Saal sah, glaubte er, der Prozeß 
wäre vorbei, und sperrte sämtliche Tü­
ren ab. 

Fußball-Resultate 

R F C St.Vith - Baelen 2 - 3 (1-2) 
Schwarzer Tag für den R.F.C. St.Vith, 
am letzten Sonntag, da beide Punk­
te mit nach Baelen gingen. Schon 
in der ersten Spielminute kam es 
durch einen Blitzstart der St.Vither 
durch den neu hinzugezogenen Kries 
zu der 1 — 0 Führung. So glaubten 
auch alle Anhänger, daß es auch an 
diesem Sonntag zu einem schönen 
Spiel kommen könnte. Leider war 
diese Freude schnell verdorben, denn 
in der 20. Minute kamen die Gäste 
zum Ausgleich. Das Spiel der St.Vi­
ther flaute immer mehr aL-.. Kein Ein­
satz war in der Mannschaft, keine 
Spielfreude wie man es sonst von 
den Schwarz,Weissen gewohnt war. 
Bis zur Halbzeit führten die Gäste 
dann auch, verdient mit 2 — 1 . Nach 
der Pause schien es als ob man das 

Blatt' noch wenden wol l te, aber es 
wurde im Sturm zu drucklos gespielt. 
Durch einen Elfmeter, den Terren in 
der 56 Minute verwände! ie. kamen 
die St.Vither wieder zum 2 — 2 Aus­
gleich. Doch alle die da noch hofften 
die St.Vither als Sieger zu sehen, 
wurden 10 Minuten später enttäuscht 
als Torwart Maraite einen nicht ge­
rade unhaltbaren Ball nicht festhalten 
konnte, und die Gäste zum 3 — 2 End 
stand führte. Ja man möchte fast 
sagen, das waren nicht die alten 
St.Vither. Man sollte nicht glauben, 
daß eine Mannschaft sich von einem 
Sonntag zum anderen so verändern 
könnte. Vielleicht ist dies eine gute 
Warnung für den kommenden Sonn­
tag, w o die St.Vither die Elf aus 
Ster empfangen werden. 

DIVISION I 

La Gantoise - C. Bruges 
F. Bruges - Anderlecht 
Standard - Diest 
A n t w e r p - Waterschei 
Saint^i 'rond - Daring 
O l y m p i c - Beerschot 
Lierse - Alost 

0- 1 
1 - 1 
4- 3 
5- 2 
3- 0 
0-0 
4- 1 

1 . A N D E R L E C H T 28 21 2 5 71 25 Î7 
2. Standard 28 17 8 3 55 31 37 
3 . A n t w e r p 28 14 5 9 6U 43 37 
4. FC Bruges 28 13 7 8 39 30 34 
5. FC Liégeois 28 12 7 9 31 22 33 
6. La Gantoise 28 10 11 7 37 45 27 
7. U n i o n St-G 28 1Ü 12 6 35 34 2Ü 
8. Saint -Trond 28 9 11 8 46 40 26 
9. Dar ing 28 9 11 8 4Ü 46 26 

10. Lierse 27 9 12 6 48 51 24 
11. Diest 28 9 13 6 38 47 24 
12. Beerschot 28 7 11 10 28 35 24 
13. CS Bruges 28 a 14 .6 38 60 22 
14. O l y m p i c 28 7 13 8 31 36 22 
15 .Waterschei 27 6 13 8 36 57 20 
16. A l o s t 28 6 17 5 25 54 17 

A . Osteride 
Berchem Sp 
T u r n h o u t -
U . N a m u r 
Pat. Eisden 
R. T o u r n a i 
Beringen -
FC Mal ines 

DIVISION II 

- St-Nicolas 
- C o u r l r a i 
W h i t e Star 

- T i l l e u r 
- Herenthals 

- O. M e r x e m 
CS Verviers 
- Char lero i 

DIVISION III — SÈRIE A 

F. Renaix - Wil lebroeck 
Waeslandia - U . T o u r n a i 
Contich - L y r a 
Boom - SK Roulers 
Wezel - Tubant ia 
Waregem - RC Malines 
Overpel t - Sottegem 
Eecloo - RC Gand 

DIVISION III — SERIE B 

La Louviere - Uccie Sp. 
Racing CB - A r l o n 
Montegnée - Jambes 
Crossing - Seraing 
Fléron - CS Braine 
C. Tongres - R. T i r l e m o n t . 
DC L o u v a i n - Möns 
Aerschot - Auvela is 

Division I I D 

A n d r i m o n t - Weismes 
Ovi fa t - A l l . Welkenraedt 
Stavelot - Gemmenich 
Spa - M a l m u n d a r i a 
Battice - Pepinster 
A u b e l - Sourbrodt 
Faymonvi l l e - Trois-Ponts 
Raeren - Elsenborn 

3- 2 
0- 0 
4- 0 
1 - 1 
1-3 
1-3 
4-0 
3-1 

2- 0 
4-2 
0- 2 
1 - 1 
3- 3 
1-2 
3-0 
3-0 

2-1 
0- 1 
5-2 
1- 1 
2- 1 
0-3 

' 1-2 
2-4 

A u b e l 29 25 2 2 
Battice 28 24 2 2 
Spa 29 22 2 5 
M a l m u n d a r i a 28 16 6 6 
Faymonvi l le 28 16 6 6 
Stavelot 26 13 9 4 
Ovi fa t 24 9 9 8 
Raeren 25 9 11 5 
Trois-Ponts 28 7 12 9 
A n d r i m o n t 28 10 16 2 
Elsenborn 28 6 16 6 
Pepinster 28 7. 18 3 
Weismes 24 7 15 2 
Sourbrodt 24 6 14 4 
A l l . Welkenraedt 28 5 19 4 
Gemmenich 29 2 26 1 

79 
46 
59 
58 
41 
53 
49 
32 
31 

: 43 
31 

1-3 
3- 2 
9-0 
1-1 
5-0 
5- 0 
6- 1 
4- 1 

36 52 
31 52 
27 49 
40 38 
40 38 
55 30 
50 25 
66 23 
85 23 
67 22 
87 18 
78 17 
56 16 
64 16 

105 14 
147 5 

25 21 0 4 30 u 
27 20 6 1 104 « 
26 17 5 4 8B ü 
28 16 8 4 63 « 
26 14 7 5 95 5t 
27 14 9 4 82 61 
25 15 10 0 72 ü 
26 12 10 4 79 fi 
25 11 9 5 67 ¡1 
26 11 12 3 59 i! 
27 8 14 5 69 
28 7 17 4 64 n 
26 7 18 1 55 8 
26 2 23 1 2512-
28 0 27 1 161! 

DIVISION III PROVINCIALE f 

Sart - Emmels 
Kettenis - Lontzen 
W e y w e r t z - Juslenville 
Theux - Bütgenbach 
FC Ster - Rocherath 
S t . V i t h - Baelen 
X h o f f r a i x - Recht 

W e y w e r t z 
Juslenville 
Bütgenbach 
Baelen 
Theux 
Sart 
Goé 
Ster FC 
S t . V i t h 
Emmels 
X h o f f r a i x 
Lontzen 
Rocherath 
Recht 
Kettenis 

E N G L A N D 

Länderspiel Schottland-England 

DIVISION I 

Arsenal — Wolves 
B i r m i n g h a m - Sheffield Utd. 
Bo l ton — N o t t s . Forest 
Burnley - Manchester Utd. 
Ever ton - West Ham 
Fulham - Blackburn 
Ipswich — Cardi f f 
Manchester - A s t o n Vil la 
Sheff ie ld W e d . - Blackpool 
W . B. A l b i o n - Chelsea 

DIVISION II 

Derby — N o r w i c h 
H u d d e r s f i e l d - Charlton 
L e y t o n Or ient - Scunthorpe 
M i d d l e s b r o u g h - Bristol Rovers 
Newcast le - Stoke 
P l y m o u t h - Bury 
Preston — Br ighton 
Southampton - Rotherham 
W a l s a l l - Leeds 

D E U T S C H L A N D 

S U D 

SSV Reutl ingen - VFB Stuttgart 
1860 München - Karlsruher SC 
VFR M a n n h e i m - Bayern München; 
K. Offenbach - SV Waldhof 
Bayern H o f - FSV Frankfurt 
Seh. Augsburg - FC Schweinfurt 1 
Eintr . F r a n k f u r t - FC Nurenberg i 
SPVGG Fuerth - BC Augsburg ! 

W E S T 

Bor. Mönchengladbach - V. Köln 
Sch. Essen - Meidericher SV 
SV Sodingen - Rot. Oberhäuser. 

N O R D 

F CSt.Pauli - Bremerhaven 93 
H a m b u r g SV - VFV Hildesheim 
H o l s t e i n K i e l - Werder Bremen 
Bergedorf 85 - VFB Oldenburg 
Hannover 96 - Conc. Hamburg 
E intr . Braunschweig - Altona 93 
Bremer SV - VFL Osnabrück 
VFR Neumünster - E. Nordhorn 

IIIIFBBI 
Dienstag, 17. Apri l 1962 

BRÜSSEL 1 
12.03 Vertraulich der Ihre 
12.26 Klatsch aus Paris 
13.15 Srhallpiatten 
14.03 Schallplatten 
15.03 Kasinoprogramm 
15.40 „Echec au temps" 
16.08 Schallplatten für Kranke 
17.15 Lyrische Seiten 
19.03 Soldatenfunk 
18.50 Schallplatten 
20 00 Ungar. Sinfonie-Orchester 
21.35 Schallplatten 
21.45 Univers. Französisch 
22.15 Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 
J3.15 
U.0Ü 

16.0U 
17.45 
19.15 
ili 15 
20.3ft 

22.15 
2.-1.25 
o.-.ü 

Musik um Mozart 
Tänze für Orchester 
Neue Stilrichtungen der ju­
goslawischen Musik 
Kammermusik 
Schöne Melodien 
Hier Iösi sich alles auf 
Zur Unterhaltung 
Wer Deutschland hat, hat 
Europa 
Her rSanders öffnet seinen 
Schallpiattenschrank 
Slawrogin und Queiry 
Mu«ik d?r Zeit 
Tanzmusik 

UKW West 
12.45 Musikalische Kurzweil 
14.30 Kleines Konzert 
15.10 Altitalienische Madrigale 
16.00 Die Wellenschaukel 
15.10 Abendkonzerl 
20.30 Wiener Klassik 
21.15 Cäcilic-node, Hörspiel 
22 30 Musik erklingt 

Mittwoch, 18. Apri l 196Z 

Brüssel 1 
12.03 Musikal. Welt 
12.28 Au fil de la Seine 

13.15 NachraittagskonzerL 
14.03 Kammermusik 
14.50 Schallplatten 
15.03 Musikbox für Teenager 
15 40 „Echec au temps" 
16.08 Leichte Mus:)' 
16.30 Jugendfunk 
17.15 Tchin-Tchin 
18.03 Soldalenfunk 
18.30 Modern Jazz 1902 
20.00 Die Schlagertruhe 

20.30 Concert imaginaire 
21.15 Lilerar. Rendezvous 
21.45 Schallplatten 

22.15 Montmartre zu Haus» 

WDR Mittelwelle 

12.00 
13.15 
14 00 
14.15 
16.00 
18 30 
17.05 

19.15 
20.00 

22.15 
22.45 
23.00 
23.15 

0.10 

Kurt Wege spielt 
Operettenkonzert 
Politik in der Luft 
Orchesterkonzert 
Musik von Mohaupi 
Kinderfunk 
Kritiken, Referate, Informa­
tionen 
Musik, Musik und nur Mu­
sik 
Musik am Hofe JanWellsms 
Der vierte Platz von Horst 
Mönnidi 
Jiddische und israelisdie 
Volksleider 
Musik von Fiocco 
Schuberts Sonaten 
Jazzmusik 
Zur späten Stunde 
Vesco d'Orio spielt 

UKW West 

12.45 
14.00 
15.00 
16.00 
17.20 
29.15 
21.15 
21.50 

Bei uns zu Gast 
Zur Unterhaltung 
Orchesterkonzert 
Leichte Muse 
Neue Kammermusik 
Leonard Bernstein 
In hundert Jahren 
Konzert am Abend 

F E R N S E H E N 
Dienstag, 17. Apri l 1962 

Brüssel und l.ütticfa 
13.30 Für die Jugend 
19.00 Geistliches Konzert 
13.30 Laienmoral 
20.00 Tagesschau 
20.30 Kriminalfall 
22.10 Lektüre für alle 
23.00 Tagesschau 

Deutsches- Fernsehen 1 
17.00 Qerido - der singende Fisch 
17.20 Erzählen, spielen, basteln 
17.40 Als • ich noch der Waldbau-

ernbub war 
Kinderstundp 

18.20 Programmhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Typisch Lucy 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Forscher und Forschungsstät­

ten 
21.05 Die Gaunerparade, Spielfilm 
22.45 Tagesschau 
23.00 Internationale Radrundfahrt 

der Berufsfahrer 

Holland. Fernsehen 
N T S : J 

20.00 Tagsssciiau 

20.20 Politische Plauderei 
A V R O : 

20.30 Aktuelle Sendung 
20.45 Zu viele Köche, Film 

Flämisches Fernsehen 
19 00 Der liberale Gedanke 
19.30 Ballett für Anfänger 
20.00 Tagesschau 
20.30 Europäisches Universitäts-

Fußballturnier: Belgien-Ruß­
land 

21.15 Das Kreuz, Fernsehspiel 
22.40 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00. Programmvorschau 
19.02 Tele-Jazz 
19.18 Magazin der Frau 
19.25 Lancelot, Filmfolge 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
29.30 Vater ist der Beste 
21.00 Quizspiel 
21.30 Catch 
21.50 Be iunseren Vettern in der 

Südsee 
22.20 Tagesschau 

Mittwoch, 18. A p r i l 1962 

Brüssel und Lüttich 
18.30 Irgendwo in Brabant 
19.00 Das Jahr 1941 

19.30 Film 
20.00 Tagesschau 
20.30 La diarge 

legere, Filn 
22.30 Tagesschau 

de la Brigade 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 
17.15 

18 20 
18.40 
19.15 
20.00 

20.20 
20.50 

22.20 
22.35 

Klasse 7a filmt 
Kai aus der Kiste, Fern­
sehspiel 
Programmhinweise 
Hier und heute 
Pariser Kammertheater 
Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Verbrauchte Bräuche 
Was bin ich? 
Ein heiteres Eeruferaten 
Hallo da draußen, Kimmer-
eper 
Tagessdiau 
Internationale Radrundfahrt 
d*r Berufsfahrer 

Holland Fernsehen 
K R O : 

17.00 Für die Kinder 
N T S : 

17.25 Jugendmagazin 
17.45 Bibellesung für die Jugend 

N T S : 
20.00 Tagesschau und Wetterkarte 

V A R A : 
29.20 Aktuelle Sendung 

NTS: 
20.35 Unbekannte Talen« 

VARA: 
21.05 Sportkommentar 
21.25 Der huitres ?om 1* 

teur Leclerc, Fil» 
21.50 Entwicklungsgebiet 

Kulturfilm 

Flämisches Fernsehe» 

10.00 Jugendfernschen 
19.00 Mein Freund Fl>*!' 

folge 
19 30 Seebrügge und 1 

schlacht in 1918 
20.00 Tagesschau 
£0.25 Sandmännchen 
20.30 Zweimal drei J 
20.50 Bonanza, Cowboyf« 
21.40 Erobert die Erde 
22.25 Tages?chau 

Luxemburger Fernst 

19.00 Programmvorschau 
19.02 Küchenfunk 
19.18 Magazin der M ^ a s ! ( r 
19.25 Abenteuer unter 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Beliebte Künstler 
21.15 Aufstand der N«' 
22.35 Tagessdiau 
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I PROVINCIALE F 

en 
ilenville 
Dach 
lerath 
i 
cht 

25 21 0 4 30 24« 
27 20 6 1 104 45 4 
26 17 5 4 88 42 3 
28 16 8 4 63 44 i 
26 14 7 5 95 30 3 
27 14 9 4 82 61 3 
25 15 10 0 72 ïi 3 
26 12 10 4 79 612 
25 11 9 5 67 5? 2 
26 11 12 3 59 57 2 
27 8 14 5 69 70 2 
28 7 17 4 64 73 1 
26 7 18 1 55 851 
26 2 23 1 25 127 
28 0 27 1 16 183 ; 

G L A N D 

îottland-England m 

IVISION I 

ves 
iheffield Utd. 

Forest 
ehester Utd. 
t Ham 
;burn 
diff 
iston Vi l la 
— Blackpool 

- Chelsea 

IVISION II 

'ich 
Charlton 

- Scunthorpe 
- Bristol Rovers 

toke 
iry 
hton 
Rotherham 

Is 

T S C H L A N D 

S Ü D 

i - V F B Stuttgart 0-j 
- Karlsruher SC 3-3 

n — Bayern München 3' 
- S V Waldhof 5' 

F S V Frankfurt 1; 
- F C Schweinfurt 1 

rt - F C Nurenberg 2j 
l - B C Augsburg H 

W E S T 

jladbach - V . Köln 
Meidericher SV 
- Rot. Oberhausen 

N O R D 

• Bremerhaven 93 
- V F V Hildesheim' 
- Werder Bremen 
- V F B Oldenburg 
- Conc. Hamburg 
hweig - Altona 93 
- V F L Osnabrück 
äter - E . Nordhorn 

N T S : 
).35 Unbekannte Talente 

V A R A : 
1.05 Sportkommentar 
1.25 Der huitres pour 1 «W 

teur Leclerc, Füm 
1.50 Entwi'-Mungsgebiet 

Kulturfilm 

Nota.] 

H ä m i s c h e s Fernsehen 

0.00 
9.00 

¡0.00 
¿0.25 
¡0.30 
20.50 
¡1.40 
22.25 

Jugendiernsehen 
Mein Freund F I « * -

f o I g e . die 4 Seebrüggo und 
schladit in 1 « 8 

Tageeschau 
Sandmännchen g e d l | 
Zweimal drei in der 
Bonanza, Cowboy«!"« 
Erobert die Erde 
Tagesschau 

L u x e m b u r e e r F e r n s e l H 

19.00 
19.02 
19.18 
19.25 
19.54 
20.00 
20.30 
21 15 
22.35 

Programmvorschau 
Küchenfunk 
Magarin der rra« 
Abenteuer unter « 
Tele-Jeu 
Tagesschau 
Beliebte Künstler ^ 
Aufstand der Nav«°»> 
Tagesschau 

Bénie Cktehik um (Met Weä 

Königin Fabiola besuchte das Hospital St. Laurent in Lüttich. Hier unterhält 
sich die Herrscherin mit einem kranken Soldaten. 

- ROM. Der erste italienische künstliche 
Satellit soll bis Ende 1963 mit einer Scout-
Trägerrakete der amerikanischen Luft- u. 
Raumfahrtbehörde (NASA) auf eine Kreis­
bahn gebracht werden, Der Satellit soll 
von einer schwimmenden Plattform vor 
der Küste von Madagaskar in östlicher 
Richtung gestartet werden, da sich Italien 
aus Sicherheitsgründen nicht für den Ab­
schuß von Erdsatelliten eigne. 

- ROM. Ein Sprengkörper wurde gegen 
ein Studio des italienischen Fernseh-Funks 
geschleudert, als eine Sendung erfolgte, 
an der Führer der kommunistischen Partei 
Palmiro Togliatti, teilnahm. Die Explosion 
richtete materiellen Schaden an. Personen 
wurden nicht verletzt. 

- SVv'INDON. (England). Die britische Vik 
kers Armstrong Ltd. hat Swindon ein neu­
es Verfahren vorgeführt, das es Landfahr­
zeugen ermöglicht, schwer passierbare Weg 
strecken mit Hilfe eines „Luftkissens" zu 
überqueren. Das Gerät, das unter 250.000 
Fr. kosten soll, wurde mit Hilfe eines 
Jeeps demonstriert. Ein normaler Jeep 
ohne Zusatzgerät versank in dem sumpfi­
gen Versuchsgelände, der Luftkissenjeep 
passierte es ohne Schwierigkeiten. 

Mit Hilfe des von dem neuen Gerät 
entwickelten Luftkissens kann das Fahr-
zeuggewicht nach Bedarf verringert wer­
den, ohne daß sich das Fahrzeug jedoch 
vom Boden abhebt. Es wird weiterhin 
über seine Räder angetrieben. Das Gerät 
kann nach Angaben der Hersteller prak­
tisch von jeder Werkstatt montiert werden 
Es ist besonders nützlich für Landwirte, 
Bauunternehmungen und militärische Stel­
len und bei allen Gelegenheiten, bei denen 
aas Vorwärtskommen durch aufgeweich­
te Wege, durch Sümpfe oder durch Schnee 
behindert wird. 

~ WIEN. Wegen Verdachts in Belgien 
wahrend des Zweiten Weltkrieges Kriegs­
verbrechen begangen zu haben, wurde der 
Uesterreicher Jan Verbelen in Wien ver-
haftet. 

Die österreichische Presseagentur APA 
^richtet, Robert Jan Verbelen sei während 
fles Krieges als belgischer Staatsbürger 
Qer Chef der belgischen Abteilung der Ge-
s,apc und Adjudant des Rexistenführers 
Leon Degrelle gewesen. 

Er wurde schließlich SS-General und 
Detenhgte die Division „Langemark". Nach 
° e m ^ieg wurde er. in Belgien im Abwe-
senüieitsverfahren zweimal zum Tode ver­
t u t . Bei Kriegsende hatte er Belgien 
™" den deutschen Truppen verlassen u. 
i q r V 1 1 O e s t e M , e i d i niedergelassen, wo er 
uf die Staatsbürgerschaft erhielt. 

öeine Verhaftung erfolgte auf Grund 
t
 n '"Formationen der belgischen Behör-

und belgischer Widerstandskämpfer. 

s ~ d i S H H 7 F L E L A I m L o k a l t e i l einer engli-
EprM e i t u n g konnte man kürzlich einen 

über den Betriebsausflug einer 
SJ«Jmenfabrik lesen: „Aus der Beleg-
njp k onnte wegen Arbeitsüberlastung 
leniand teilnehmen. Der Ausflug war je-
°a> urgemütlich." 

- LONDON. Im Stollen einer Zeche un­
weit von Aberdare in Südwales erfolgte 
eine Explosion, die neun Todesopfer for­
derte. Acht Bergleute wurden schwer ver­
letzt. 

Unter den Toten befinden sich der Vor­
sitzende und Sekretär der Bergarbeiter-Ge­
werkschaft, die eine Inspektion im Unglück 
stollen vornahmen. Wie jetzt feststeht, 
fand die Explosion in einer Tiefe von 400 
m statt, an einer Stelle, an der 20 Arbeiter 
tätig waren. 

- MUENCHEN. Eine 29jährige Buchhalte­
rin aus München hat nach den Ermitt­
lungen der Polizei ihren Schreibtisch an­
gesteckt, um ihre umfangreichen Unterschla 
gungen in Höhe von 80.000 DM zu vertu­
schen. Der Brand konnte jedoch gelöscht 
werden, so daß die Unterlagen, die die 
Buchhalterin vernichten wollte, erhalten 
blieben. 

Der Polizei hat sie inzwischen gestanden 
aus Angst vor einer angekündigten Buch­
führung das Feuer gelegt zu haben. In 
der aligemeinen Aufregung gelang es ihr 
die Kassenbücher verschwinden zu lasseh 
und zu behaupten, sie seien verbrannt. 
Von den unterschlagenen 80 000 DM hatte 
die Frau teure Kleider, Schmuck und kost­
spielige Auslandsreisen finanziert. 

- BONN. Im Garten des Palais Schaum­
burg in Bonn, dem Sitz des Bundeskanz­
lers, konnten die Archäologen die Funda­
mente eines größeren römischen Manufak­
turbetriebes freilegen. 

— MEXIKO. Wie die mexikanische Zeitung 
„Ultimas Noticias" meldet, werde die be­
rühmte amerikanische Fliegerin Jacqueline 
Cochran am kommenden Sonntag versu­
chen, einen Flug ohne Zwischenlandung 
von Mexico nach Hannover durchzuführen 
Der Flug soll mit einer viermotorigen Jet-
Star- Lockheed- Düsenmaschine erfolgen. 
Das Blatt erklärt, daß Jacqueline Cochran 
versuchen will, den Geschwindigkeitsre­
kord auf der Strecke Mexiko-Washington 
- N e w York—Shannon—Hannover zu schla­
gen. 

— LIMA. Fast das gesamte Geschäftsvier­
tel der Stadt Cuzoo, im Südosten Perus, 
ist durch einen heftigen Brand, der noch 
nicht.völlig eingedämmt ist, zerstört wor­
den. Opfer sind nicht zu beklagen. Der 
Sachschaden beläuft sich auf etwa zwei 
Millionen Dollar. Der Brand, der in einem 
Lager ausbrach, wurde durch einen Kurz­
schluß hervorgerufen. 

— PARIS. Blau gefärbt oder parfümierI 
werden Einbrecher in Zukunft die Flucht 
ergreifen, wenn sie bei ihrer nächtlichen 
Arbeit von dem mit einer Alarmpislole 
bewaffneten Hausherrn überrascht wer­
den. In Paris kann man jetzt neben den 

mm 

üblichen Gaspistolen auch andere kaufen 
die mit Farbgeschossen oder parfümierten 
Kugeln geladen werden. 100 Geschosse mit 
dunkelblauer Farbmasse kosten 750,- Fr. 
Die Polizei braucht nur dem Geruch oder 
der Farbspur des angeschossenen Böse­
wichts zu folgen. 

- NEW YORK. Die mit Spannung erwarte­
te Manuskript-Auktion in New York hat 
nicht da esrwartete Ergebnis gebracht: Ne­
ben handschriftlichen Aufzeichnungen des 
Ozeanfliegers Lindbergh. Albert Einsteins 
und Siegmund Freunds wurden auch Ma­
nuskripte" des zur Zeit populärsten ame­
rikanischen Bürgers angeboten, des Astro­
nauten John H. Glenn. Der Raumfahrer 
mußte sich auf der Auktion mit dem letz­
ten Platz gegnügen. Einstein gewann das 
Rennen: Seine Aufzeichnungen erbrachten 
19000 Dollar, Lindberghs 3500 und Glenns 
nur 425 Dollar, die ein New Yorker Buch­
händler dafür ausgab. 

Allerdings hatten sich Glenns Konkur-
enten in ihren versteigerten Schriftstük-

jeen über ihre Fachgebiete ausgelassen, 
während von Glenn nur entwertete Schecks 
und Beschwerdebriefe an seine Auto-Re­
paraturwerkstätte angeboten wurden. 

Winter in 
Wie zu Zeiten seines Großvaters mu 

Patienten mit dem Hundeschi 

- NEW YORK. In den Vereinigten Staaten 
ist auf Petroleum-Basis ein neuer „Kunst­
dünger" entwickelt worden, von dem sich 
die an der Entwicklung der beteiligten 
Wissenschaftler eine beträchtliche Erhö­
hung der Ernten erhoffen. Das Mittel, eine 
Emulsion aus Petroleum und Wasser, wird 

Die Bäume weichen dem Verkehr 
Trotz des heftigen Protestes der Brüsseler Bevölkerung werden die Bäume 
an der Avenue de Tervueren gefäl l t . Hier besorgt ein Räumer diese 

Arbeit* 

Norwegen 
ß der Landarzt in Südnorwegen seine 
itten besuchen. 

zur Zeit noch in verschiedenen Teilen 
der Welt erprobt und dürfte nach Ansicht 
der Forscher auch geeignet sein, bisher 
unfruchtbare Gebiete zu landwirtschaftli-
schen Anbauflächen zu verwandeln. 

Nach Mitteilung des Leiters der land­
wirtschaftlichen Eorschungsabteiiung der 
„Esso Research and Engineering Gom-
pagny", Dr. Howard L. Yowell, soll ein 
dreijähriges Versuchsprogramm noch auf 
das ganze Jahr 1962 ausgedehnt werden, 
beveji au eaien 'Vertrieb des neuen Mit­
tels gedacht ist. Yowell beschrieb die 
Emulsion als eine schwarze, wässrige Flüs­
sigkeit, die zusammen mit den üblichen 
Düngern und Schädiingsbekämpfungsmit-
tein direkt auf die Saat gespritzt wird. 

Das Wachstum und der Wert mit der 
Emulsion behandelten Pflanzen werde da­
durch erhöht, daß die Flüssigkeit die Be­
denkrume länger feucht halte und mehr 
Sonnenlicht aufnehme, so daß der Nähr­
boden der Pflanzen besser durchwärmt 
sei. 

Außer in den Vereinigten Staaten, Süd­
amerika, Kanada, dem Nahen Osten, Nord-
afrika und Südostasien wird der neue 
„Kunstdünger" in fast allen Ländern Eu­
ropas mit Ausnahme Finnlands, der 
Schweiz der Niederlande und Oesterreichs 
erprobt. Unter anderem werden Baumwoll­
kulturen, Melonen, Oliven, Zuckerrüben 
Tomaten, Kartoffeln und verschiedene Ge­
müsesorten mit der Oel-Wasser-Emuision 
behandelt. 

Neben einer Produktionssteigerung bis 
zu 111 Prozent erhoffen die Wissenschaft­
ler bei Anwendung der Emulsion eine 
frühere Ernte, was zu einem zeitigeren 
Markt und damit zu besseren Preisen füh­
r e n k ö n n e . 
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Real quali f izierte sich für das Endspiel 
Standard Lüttich lieferte den S p a n i e r n einen prächtigen Kampf. Unter 
Bild zeigt, w ie der spanische Torwart, Araquistain, sich gegen einen An­
gr i f f , der Belgier Sztany (links) und Ciaessen (rechts mit Händen und 
Füßen wehren mußte. Das Glück war nicht auf ihrer Seite und so verlor 

der Standard 0—2 

- MANCHESTER. Mit der Post wurde 
dem 13jährigen Michael Gayton aus Man­
chester sein Luftballon zugestellt, den er 
mit seinem Namen und seiner Adresse 
versehen vor vier Wochen hatte aufstei­
gen lassen. Das Päckchen war in Amerika 
aufgegeben worden und enthielt die Nach­
richt mit dem Inhalt: „In der Stratosphäre 
gesichtet und aufgefangen. Beste Grüße 
john Glenn!" In Wirklichkeit handelt es 
sich jedoch um einen Aprilsscherz eines 
britischen Verkehrsfliegers der' den Bal­
lon auf dem Flughafen von Manchester 
erblickte und' ihn mit nach New York 
nahm, um ihn dort als Päckchen nach 
England zu senden. 

- HEYWOOD. In Heywood in der engli­
schen Grafschaft Lancashire wurde für 
100.000 Pfund eine neue Schule für 550 
Kinder gebaut. Im Augenblick aber besu­
chen nur drei Kinder die große Schule 
die sich am Rande von Manchester be­
findet. Meilenweit steht auch kein ein­
ziges Haus in der Gegend. Die Schule 
sollte zusammen mit einer neuen Stadt­
randsiedlung gebaut werden, aber wurde 
durch einen Irrtum ein Jahr früher ge-
baut.Die restlichen 547 Schüler werden erst 
im Oktober des kommenden Jahres die 
Schule füllen, wenn die planten Häuser 
gebaut und diese von zukünftigen Schü­
lern und deren Eltern bezogen würden. 

- MUENCHEN. Die Münchener Kriminal­
polizei hat in einem der teuersten Hotels 
in München einen 16jährigen Hochstapler 
festgenommen, der sich als angeblicher 
„Manager" der beiden größten Schallpiat-
tenfirmen der Bundesrepublik eine „mo­
derne Köpenickiade" leistete. Norbert, so 
lautet der Vorname des offenbar sehr 
phanlasiübegabten Oberschülers war aus 
Norddeutschland — der Schule überdrüssig 
- angereist und hatte sich als „Manager" 
in München in ein pikfeines Hotelzimmer 
mit Bad einquartiert. 

Norbert erschien tags darauf in einem 
großen Münchener Kaufhaus, unterhielt 
sidi geschickt mit dem Veranstalter einer 
Modenschau und erhielt schließlich die Er­
laubnis, bei der Schau einen Quiz mit 
Preisverteilung zu arrangieren. Großzügig 
bedadite Norbert einen jungen Mann mit 
einer „Flugreise nach Teneriffa". Beglückt 

nahm der Preisgewinner Norbert mit in 
seine Wohnung und übergab ihm 20 Schall­
platten die der 16jährige bei „ihm bestens 
bekannten' Künstlern signieren lassen woil 
te. Mit Schallplatten und einem Transi­
storengerät madite er sich aus dem Staube 

Als man ihm in seinem Hotel en:e 
Redmung über 200 DM präsentierte, ver­
ließ er hurtig audi diese Stätte, wobei er 
den Koffer einer jungen Filmschauspie-
lerin mitgehen ließ. Einem Hotelboy, der 
ihm nacheilte, übergab er den Koffer als 
„Sicherheit" für die nicht beglichene Hotel­
rechnung. , 

Als der Diebstahl des Koffers heraus­
kam- leitete die Polizei eine Fahndung 
nadi dem „Manager" ein und nahm ihn 
in einem anderen Hotel fest. 

-• BRIGTON. Die englisdien Geldräubdr 
sind erfinderisch, das muß ihnen der Neid 
lassen. Gleich zweimal hatte eine Maske­
rade der schweren Jungen dieser Tage 
Erfolg. 

Auf dem Bahnsteig des Bahnhofs von 
Brighton erschienen in den Abendstunden 
fünf als Postbeamte verkleidete Männer 
und sagten zu einem echten Postarbeiter, 
der gerade Postsädce aus London sortier­
te: „Laß man, mein Junge, das madien 
wir schon für dich." 

Sie sdinappten sich einen umfangrei­
chen Sack und marschierten mit ihm aus 
dem Gebäude. Erbeutet wurden hierbei 
über 2 Millionen Fr. in bar und zahl­
reiche andere Wertsachen. Die Post steht 
vor einem Rätsel, wie die Räuber den 
richtigen Sack herausgefunden haben. 

Kurz zuvor hatten zwei Banditen in Da-
genham als Straßenkehrer verkleidet und 
die Treppe des Bürgermeisteramtes ge­
reinigt. Als ein Geldbote ankam, ließen 
sie plötzlich ihre Besen fallen, schlugen 
den Bolen mit Bleirohren nieder und ent­
kamen mit rund 15000 DM. 

- WASHINGTON. Die Vereinigten Staa­
ten haben der häufigsten natürlichen To­
desursache unter ihren Soldaten den 
Kampf angesagt: der Arteriosklerose. 2 
Militärärzte hatten im vergangenen Jahr 
auf den Zusammenhang zwischen den 
häufigen Arterioskleriose-Fällen und dem 
Fettreichtum der Verpflegung für die Sol­
daten hingewiesen. Dieser Bericht wird 

gegenwärtig geprüft und soll möglicher­
weise zu einer Verringerung des Fett­
gehalts der Verpflegung führen. Die Aerz-
te hatten bei ihren Untersuchungen fest­
gestellt, daß 42 Prozent der Nahrung 
der Soldaten aus Fett bestand. Der Pro­
zentsatz an Fett soll auf 35 Prozent ver­
ringert werden, 

- S T R E A T H A M . (England). Der 15jährige 
Anstreicherlehrling und Amateurboxer 
John Block aus Strealham in England wird 
seine Begegnung mit dem früheren Welt­
meister im Halbschwergewicht. Freddie 
Mills, vermutlich in schmerzhafter Er­
innerung behalten. John hatte sich von 
dem Ex-Weltmeister nicht zweimal dazu 
auffordern lassen, ihm zum Scherz einen 
saftigen Kinnhaken zu versetzen. Anschlie­
ßend ging aber nicht etwa Freddie Mills 
k. o., sondern John selbst mußte sich 
im Krankenhaus einen Gipsverband um 
seine gebrochenen Handknöchel anlegen 
lassen. 

Der 15jährige Amateurboxer wird jetzt 
mindestens sechs Wochen lang arbeitsun­
fähig sein. „Aber das schadet nichts1' niein­
te er tröstend, „schließlich kommt nicht 
jedermann dazu einem Weltmeister einen 
Kinnhaken z uversetzen." Freddie Mills 
hatte seinen letzten entscheidenden Kinn­
haken im Jahre 1950 erhalten, als in einem 
Titelkampf von Joey Maxim in der zehn­
ten Runde k. o. geschlagen wurde. Zwei 
Jahre vorher hatte Mills den Titel gegen 
Gus Lesnevich nach Punkten gewonnen 

- OSLO. Ein ausgedientes einmotoriges 
Flugzeug der norwegischen Luftwaffe hat 
jetzt bei der Eisenbahn Verwendung als 
Tunnel-Ventilator gefunden. Beim Bau 
des fast acht Kilometer langen Hägebo-
stad-Tunnels an der norwegischen Süd­
küste hatte man mit zunehmenden Ent­
lüftungsschwierigkeiten zu bekämpfen, bis 
einer der Eisenbahningenieure auf die Idee 
verfiel, die Luftwaffe um einen „Riesen­
ventilator" zu bitten. Die Luftwaffe mon­
tierte einer ihren alten Propeilermasdiinen 
die Flügel ab und schickte das Flugzeug 
in das Tunnel, wo sich der rotierende Pro­
peller als ausgezeichneter Be- und Ent­
lüfter erwies. Da der Flügzeugrumpf je-
dodi etwas viel Platz beansprucht, ist 
daran gedadit, Flugzeugmotor und -propel-
ler auf ein Schienenfahrzeug zu mon­
tieren. 

- LONDON. Auf dem Londoner Flugha­
fengelände ist eine großangelegte Jagd 
nach einem südafrikanischen Pavian ge­
startet worden, der im Schutz der Dun­
kelheil aus seinem Käfig ausgebrochen 
und entkommen war. 

Die Flughafenbehörden warnten jeder­

mann vor dem fast ein Meter großen 
ausgewachsenen Tier, das gefährlich wur­
den könne, wenn es sich in die Enge ge­
trieben sehe. Die Suche nach dem ver­
schwundenen Affen blieb lange Zeit oh­
ne Erfolg. 

Erst nach einem achtstündigen Kessel­
treiben auf den flüchtigen Affen wurde das 
Tier gestellt. Es mußte jedoch, da es sich 
nicht einfangen ließ, erschossen werden. 

Der Pavian sollte in einem hölzer­
nen Käfig von Südafrika nach Amerika 
geflogen und während der Zwischenlan­
dung in London in einem Tierschutzheim 
untergebracht werden. Unmittelbar vor der 
Fahrt in das Tierheim zertrümmerte der 
Affe seinen Käfig, sprang von dem Last­
wagen herunter und nahm eine drohende 
Haltung gegenüber den Flughafenbedien­
testen ein, die versuchten, ihn wieder ein-
zufangen. 

— LUTON. Zweimal erschien in den letz­
ten Tagen bei dem 38jährigen Lehrer Pe­
ter Blake in der englischen Satdt Luton 
ein Beerdigungsunternehmen, um den 
Leichnam des angeblich verblichenen Schul­
meisters abzuholen. Zweimal mußten sich 
die Bestattungsunternehmer von dem ver­
blüfften Lehrer versichern lassen, daß er 
noch quicklebendig sei. 

Nicht genug damit, klingelten an der 
Tür von Blakes Heim noch ein Schmiede­
meister, zwei Taxifahrer und ein Offizier 
der Heilsarmee, der sich die angeblich ver­
sprochenen hundert Pfund (1400 Fr.) ab­
holen wollte. Da der Lehrer weder einen 
neuen Anzug noch ein Taxi wünschte und 
auch keinen größeren Geldbetrag zu spen­
den beabsichtigte, mußten auch diese drei 
Besucher unverrichteter Dinge wieder ab­
ziehen. 

Inzwischen hat sich das Ganze als ein 
schlechter Pennäler-Scherz herausgestellt. 
Bei einer eingehenden Untersuchung in 
der örtlichen Schule, an der Lehrer Blake 
unterrichtet, meldete sich schließlich der 
15jährige Eric Bratt und erklärte: „Das 
ganze war ein Scherz, und es tut mir 
jetzt bestimmt leid". 

Der Junge wurde nicht bestraft, mußte 
aber alle Beteiligten, einschließlich des 
Beerdigungsunternehmens, aufsuchen, um 
sich in aller Form zu entschuldigen. Die 
Schulleitung nimmt an; daß noch andere 
Schüler an den „Pennäler-Streichen" be­
teiligt waren. 

Rund um den Baum 
bog sich dieses Auto bei einem Verkehrsunfall in Schweden. Wie durch 
ein Wunder kamen die drei Insassen mit leichten Verletzungen davon. 
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SAO PAULO B L I C K T NACH DEM MEER 
Die Stadt bat sich schnell zu einem Verkehrszentrum ersten Ranges entwickelt. Im Jahre 
1554 gegründet, zählt sie heute über drei Millionen Menseben. Kaum noch Erinnerungen an 
die koloniale Vergangenheit finden sich in dieser modernen Stadt der Wolkenkratzer. 

Brasilien, fünfzehnmal so groß wie 
Frankreich, ein Land, das überaus reich 
an Produkten und Bodenschätzen ist, 
befindet sich seit langem in einer Krise. 
Der plötzliche Rücktritt des brasiliani­

schen Staatspräsidenten Janio Quadros am 
25. August 1961 beleuchtete schlagartig die 
Situation. Sieben Monate lang hatte Quadros 
als Nachfolger von Kubitschek die Zügel der 
Regierung fest in der Hand gehalten. Es sah 
so aus, als habe sich in Brasilien eine neue 
politische Auffassung durchgesetzt. 

Quadros versuchte mit Erfolg, die Moral 
der öffentlichen Verwaltung zu heben. Man 
ging an die Verwirklichung von einer Reihe 
tiefgreifender Reformen. 

Über die Gründe des überraschenden Rück­
tritts von Quadros ist viel orakelt worden. 
Das Erbe Kubitscheks, das er hatte über­
nehmen müssen, war überaus drückend. Ab­
gesehen von der Durchführung des Aufbaus 
der neuen Landeshauptstadt Brasilia inmit­
ten eines schwer zugänglichen Gebietes, der 
Milliardensummen erforderte und dann doch 
steckenblieb, hat die Republik Brasilien ein 
ständig zunehmendes Staatsdefizit zu ver­
zeichnen. 

Defizit und Krisen 
Kenner des Landes nennen mehrere Fak­

toren, die für die Finanzkrisen verantwort­
lich zu machen sind. Schon erwähnt wurden 
die in den letzten Jahren steigenden Auf­
wendungen für Brasilia. Dann belastet die 
ständig überschüssige Kaffee-Ernte, für die der 
Staat die Uebernahmegarantie übernommen 
hat, den Fiskus in hohem Maße. 

Während der Staat auf der einen Seite, 
nicht zuletzt wegen der politisch bedingten 
Ausdehnung des Beamtenapparates und der 
wachsenden Gehaltserhöhungen stets wach­
sende Summen aufwenden muß, die natürlich 
das Defizit vergrößern, wird die Finanzlage 
des Staates durch Steuerhinterziehungen be­
einträchtigt. 

Kubitschek hatte sich über alle Einwände 
gegenüber dieser schleichenden Inflation mit 
dem Hinweis auf die Notwendigkeit der wirt­
schaftlichen Entwicklung des Landes hinweg­
gesetzt. 

Ivao Goulart 
Der Nachfolger von Quadros wurde Vize­

präsident Ivao Goulart. Die drei Wehrmini­
ster widersetzten sich zunächst der Ueber-
nahme der Präsidentschaft durch ihn. Sie be­
fürchteten, Goulart könne Brasilien über kurz 
oder lang dem Kommunismus ausliefern. Um 
die Gefahr eines Bürgerkrieges zu vermei­
den, wählte man einen Kompromiß, indem 
man das Amt des Staatsoberhauptes von dem 
des Ministerpräsidenten, das der Staatspräsi­
dent bisher gleichzeitig innegehabt hatte, 
trennte. Der von der Mehrheit der Abgeord­
neten unterschriebene Antrag, der nichts an­
deres bedeutete, als daß man vom Präsidial­
system (nach dem Vorbild Washingtons) zum 
Parlamentarismus übergehen solle, wurde be­
schleunigt angenommen. Das Präsidialsystem 
war seit sieben Jahrzehnten in Brasilien in 
Kraft. 

Bereits in seiner Antrittsrede versicherte 
Präsident Goulart, er werde das Volk befra­

gen, ob es mit der Aenderung des Regie­
rungssystems einverstanden sei. Mit der Auf­
forderung an den Kongreß, die Volksabstim­
mung jetzt abhalten zu lassen, ist er seinem 
Versprechen nachgekommen. 

Goulart zeigte, daß er trotz Aenderung des 
Regierungssystems die Zügel der Regierung 
fest in der Hand zu halten entschlossen war. 
Er gab zu, persönlich ziehe er das Präsidial­
system vor, er fühle sich jedoch an seinen 
Amtseid gebunden. Da jedoch die verfas­
sungsändernden Bestimmungen die Kompe­
tenzen nicht klar abgrenzen, ist es Goulart 
auch innerhalb des neuen Systems möglich, 
seine Machtbefugnisse auszudehnen. 

Die Brasilianer, die in politischen Dingen 
sich ein realistisches Urteil bewahrt haben, 
geben der Regierung Goulart, trotz aller An­
hänglichkeit des Volkes an diesen freund­
lichen und fleißigen Mann, kein langes Leben. 
Es ist bereits eine starke Gruppe da, die für 
eine Wiederkehr von Quadros eintritt, der bei 
seiner kürzlichen Rückkehr nach Brasilien 
von vielen herzlich begrüßt wurde. 

Unfertige Hauptstadt 
Die Mehrheit der Staatsbeamten arbeitet 

zur Zeit noch in der bisherigen Hauptstadt 
Rio de Janeiro, da die Wohnbauten in Bra­
silia zürn großen Teil noch nicht fertiggestellt 
sind. Allerdings ist das Parlament mit seinen 
Büros bereits während der Amtszeit Kubi­
tscheks nach Brasilia umgesiedelt worden. Die 
Beamten trennten sich von Rio de Janeiro, 
das man mit Recht eine der schönsten Städte 
der Welt nennt, nur ungern. Um ihnen einen 
Anreiz zu geben, erhöhte man ihre Gehälter 
um fast das Dreifache und stellte ihnen in 
Brasilia eine Wohnung zur Verfügung, für 

Der brasilianische Staatspräsident Goulart hat nunmehr den Kongreß aufgefordert, eine 
Volksabstimmung darüber abzuhalten, ob Brasilien, das für die Zukunft den inneren 
Frieden mehr denn je braucht, das parlamentarische Regierungssystem beibehalten oder 
wieder zum präsidentiaten System zurückkehren soll. Goulart stellte eine derartige Volks­
abstimmung gleich nach seiner Wahl im Sommer 1961 in Aussicht. 

die sie keine Miete zu zahlen brauchten. Doch 
noch immer macht die neue Hauptstadt den 
Eindruck der Improvisation. Viele Prunkbau­
ten haben außer der Fassade wenig Reiz­
volles zu bieten. Auch wirkt das Stadtbild in 
seiner streng durchgeführten Uniformität et­
was langweilig. 

Mit der Gründung Brasilias erfüllte Kubi­
tschek einen alten Wunschtraum. Bereits im 
Jahre 1822, kurz nachdem Brasilien vom bis­
herigen Mutterland Portugal unabhängig ge­
worden war, tauchte der Vorschlag einer Ver­
legung der Hauptstadt ins Innere des Landes 
auf. Bereits 1892 wurde das Hochplateau, wo 
die Stromgebiete des Amazonas und des La 
Plata zusammentreffen, als geeignetes Sied­
lungsgelände ausgewählt und abgesteckt. Doch 
erst 1922 wurde der „Grundstein" zur neuen 
Hauptstadt gelegt. Die dann einsetzenden 
Wirren verhinderten es, den Gedanken der 

S Ü D A M E R I K A " 

SALZGEWINNUNG IN AREIA BRANCA 
einem der wichtigsten Salzausfuhrplätze im 
brasilianischen Staate Rio Grande de Norte. 
Segler bringen das trockene Salz zur Reede. 

GEMEINSAME GRENZEN 
mit allen Ländern Südamerikas, abgesehen 
von Ekuador und Chile, hat Brasilien. Seine 
Küste hat eine Länge von 7 367 Kilometern. 

Schaffung einer neuen Hauptstadt Wirklich­
keit werden zu lassen. 

Die wirtschaftliche Entwicklung Brasiliens 
wird zum großen Teü davon abhängen, ob 
es gelingen wird, dem Antlitz Brasiliens, das 
heute noch der Küste zugewandt ist, eine 
neue Richtung zu geben. Diesem Gedanken 
lag die Gründung der neuen Hauptstadt weit 
von der Küste entfernt im Landesinnern zu­
grunde. 

Glanzvolle Städte 
Vor allem blickt Rio de Janeiro zum Meer. 

Es blickt nach Europa, es blickt nach Nord­
amerika. Es könnte fast eine Stadt des Abend­
landes sein. Die Lage Rios ist von unver­
gleichlicher Schönheit. Die Stadt erstreckt sich 
in einer Länge von 20 Kilometern zwischen 
den Bergen und den gewundenen Küsten der 
Bucht von Guanabara und dem Atlantischen 
Ozean. Von welcher Seite man sich auch Rio 
nähert, besonders aber vom Meer her, sein 
Anblick ist überwältigend. Es ist in eine pa­
radiesische Landschaft eingebettet. Zu den be­
waldeten Bergen, den steilen Felsen harmo­
nisiert das Blau des Meeres und das Weiß 
der Wolken des Himmels. Selbst die hochra­
genden Wolkenkratzer, die sich freundlich zu 
den alten Kolonialhäusern fügen, stören die­
ses Bild des Friedens nicht. 

Bis 1889 war Rio eine bescheidene Kolo­
nialstadt. Mit der Ausrufung der Republik 
am 15. November des genannten Jahres über­

nahm Rio die Rolle der Hauptstadt, und es 
erwies sich ihrer würdig. Es wurde eine in jeder Beziehung gewaltige, moderne Metro­pole. 

Auch Sao Paulo, 40 Meilen von der Kaffee-Stadt Santos gelegen, ist nach dem Meer aus­
gerichtet. Nach Rio ist Sao Paulo, abgesehen 
von Brasilia, die bedeutendste Stadt der Re­
publik. Auch sie hat sich in einem atembe­
raubenden Tempo entwickelt und ist ein Ver­
kehrszentrum ersten Ranges. Sao Paulo wurde 
bereits 1554 von den Jesuiten Jose de A n -
chieta und Manual de Nobrega gegründet. 
Zählte die Stadt erst nur 26000 Einwohner, 
so nahm sie dann dank der Industrie und 
dem Kaffee eine jähe, beispiellose Entwick­
lung. Hatte sie im Jahre 1900 erst 230 000 
Einwohner, so wohnen heute bereits über drei 
Millionen Menschen dort, und die Stadt wächst 
unaufhörlich weiter. 

Sind bei anderen Städten Brasiliens noch 
die Erinnerungen an die koloniale Vergan­
genheit mehr oder weniger spürbar, so ist 
Sao Paulo eine moderne Stadt wie New York 
mit Wolkenkratzern, breiten Straßen und ge­
waltigen Bankgebäuden. Der Strudel einer' 
Weltstadt braust dem Ankömmling entgegen. 

Der Hafen von Sao Paulo ist Santos. Seine 
Bedeutung verdankt diese Stadt dem Kaffee-
Export. Hier leben 250000 Menschen, unter 
ihnen viele Deutsche, Italiener und Farbige. 
Auch Santos hat ein hohes Alter. Es führt 
seine Geschichte bis zum Jahre 1532 zurück. 

Der eine Teil von Santos ist der Hafen 
mit seinen Docks und Handelshäusern. Das 
andere Santos ist ein Badeort mit riesigem 
Strand, prächtigen Hotels und Casinos, die 
Tag und Nacht geöffnet haben. 

Armer Nordosten 
Vergessen wir über dem Glanz der brasi­

lianischen Städte nicht die Not, die in vielen 
Gegenden des Landes herrscht; vor allen Din­
gen im Nordosten Brasiliens. Hier fände der 
Kommunismus einen fruchtbaren Nährboden. 
Hier leben die Menschen bei einem niedrigen 
Lebensstandard oft in unwürdigsten Verhält­
nissen, besonders auf dem Lande. 

Quadros hatte sich die Sanierung dieses 
15 Millionen Menschen umfassenden Gebietes 
zur Aufgabe gestellt. Auch die gegenwärtige 
Regierung widmet ihm ihre Aufmerksamkeit. 

Die Ursachen der wirtschaftlichen Rückstän­
digkeit des Nordostens im Verhältnis zum rei­
chen Süden des Landes ist in der Armut des 
Bodens zu suchen, von dem so viele tausend 
Menschen leben müssen. Außerdem lassen so­
wohl Grundbesitzer wie Landarbeiter es an 
der notwendigen Energie fehlen. Viel hängt 
auch davon ab, ob es gelingt, die Bewässe­
rung des Landes bald durdizuführen. 

Brasilien ist, nach Ansicht der Brasilianer, 
ein Kontinent; ein Kontinent portugiesischer 
Sprache, eine portugiesische Insel im spani­
schen Meer Südamerikas. Brasilianisch ist 
nicht durchaus identisch mit dem Portugiesi­
schen, wie Prof. Dr. J . A. Doerig, Ordinarius 
für ibero-romanische Sprachen und Kulturen 
an der Handels-Hochschule St. Gallen, in sei­
ner Einführung „Mundo Luso-Brasileiro" 
(Orell Füßli, Zürich) einleuchtend darlegt, wo auch auf Brasiliens Leistungen auf dem Gebiet 
der Kunst (z. B. den ibero-amerikanischen 
Michelangelo „O Aleijadinho"), der Literatur 
(den brasilianischen Dickens Machado de Assis) 
und der Architektur (Brasilia) hingewiesen 
und unterstrichen wird, daß Brasilien allein 
mit seinen 8,5 Millionen Quadratkilometern 
Ausdehnung sehr nahe an Europa (10,1 Mill.) 
heranreicht. Davon sind mehr als zwei Drittel 
nutzbar, wenn auch nur zum weitaus kleine­
ren Teil genutzt. 

Einst wurde die Urkraft dieses weiten und 
ausgedehntesten Landes Südamerikas scho­
nungslos ausgebeutet. Bis in unsere Tage hin­
ein, ja gerade heute wieder wirken sich die 
Sünden der Vergangenheit aus. Alle Gegen­
sätze des Landes, alle Wirren und Spannun­
gen, die Regierungskrisen und gescheiterten 
Hoffnungen finden darin ihre letzte Ursache, 
und in der Ueberwindung dieser Fehler der 
Vergangenheit ruht die Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft. 

D I E NEUE HAUPTSTADT BRASILIA 
wird auf einem Hochplateau im Innern des Landes errichtet. Vorläufig ist die Metropole noch 

Provisorium. Die großangelegte Autobahn führt mitten durch die neu entstandenen 
Wohnblocks der Hochhäuser. Sie .endet jedoch bald hinter der Stadt im unwegsamen Gelände. 

DIE SCHÖNSTE STADT DER W E L T 
nennt man Rio de Janeiro, Brasiliens größte Stadt in herrlicher Lage. — Blick auf den Copa-
cabana, das berühmte Uferpanorama mit seinen luxuriösen Hotels und dem breiten Bade­
strand. Die Stadt erstreckt sich in einer Länge von 20 km zwischen den Bergen und Küsten. 
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Der Richter war der Täter 
Jur is t als Brandst i f ter — Ein Fall f ü r die Psychiater 

ROUEN. Für den Richter Alain Dugue 
gehörte der Umgang mit Haftbefeh­
len zu den alltäglichen Pflichten. Als 
ihm jedoch dieser Tage von zwei Po­
lizisten der französischen Stadt Rouen 
ein Haftbefehl vorgelegt wurde, er­
bleichte er. Mühsam richtete er sich 
auf. "Also gut, gehen w i r " , sagte er 
knapp. Es war sein eigener Haftbe­
fehl , der ihm hier vorgelegt worden 
war. Wegen zahlreicher Brandstiftun­
gen, die auf sein Konto kommen, 
mußte der Richter Dugue in diesem 
Augenblick seine Karriere im Dienst 
der Gerechtigkeit als beendet be­
trachten. 

Mit der Verhaftung des 33jährigen 
wurde in Frankreich ein aufsehen­
erregender Justinzskandal eingeleitet, 
Im Verlaufe der Untersuchungen stell­
te sich heraus, daß die Taten des kri­
minellen Richters in Justizkreisen 
längst bekannt waren, daß die Vor­
fälle jedoch " im Interesse der Sau­
berkeit der Justiz" vertuscht worden 
waren. Die einzige Konsequenz für 
Richter Dugue: Er wurde, nachdem 
er einen Kinderwagen gestohlen und 
in einen Fluß geworfen und einen 
anderen Kinderwagen angezündet 
hatte, in eine andere Stadt versetzt 
— nach Rouen. 

In Rouen lernte man Richter Du­
gue als einen stil len, in sich gekehr-

K U R Z und 
INTERESSANT 

ten und verschlossenen Mann kennen 
der mit keinem Menschen sprach, kei 
ne Freunde hatte und völl ig isoliert 
in einem bescheidenen Hotelzimmer 
lebte. Diese Gewohnheiten brachten 
ihm den Ruf eines Sonderlings eir . 
und obwohl er allen als seltsamer 
Außenseiter erschien, hätte doch zu­
nächst niemand in ihm den unbe­
kannten Brandstifter vermutet, der 
zunächst das Gerichtsgebäude von 
Rouen anzuzünden versuchte u. dann 
in periodischen Abständen immer 
wieder mit der Brandfackel in der 
Stadt umging. 

Er ließ das Auto eines anderen 
Richters in Flammen aufgehen, er 
zündete mit Vorliebe Kinderwagen 

an und wurde beobachtet, als er ei­
ne brennende Zeitung in einen par­
kenden Lastwagen war f . Nachdem 
bei der Polizei eine anonyme Anzei­
ge eingegangen war ,gab es nichts 
mehr zu vertuschen. Die Gerechtig­
keit nahm ihren Lauf und führte zur 
Verhaftung des Täters in seinem 
Richterzimmer. 

Die Zweifel an der geistigen Zu­
rechnungsfähigkeit Alain Dugues er­
scheinen berechtigt nachdem die Ein­
zelheiten seiner unglücklichen Kind­
heit den Psychiatern bekannt gewor­
den sind. Alain Dugue hatte sehr 
strenge Eltern, die ihrem einzigem 
Kind niemals erlaubten, mit anderen 
Kindern zu spielen oder auch nur zu 
sprechen. Die Psychiater meinen, daß 
Alain Dugue mit seinen Attentaten 
auf Kinderwagen die Symbole seiner 
verhaßten Kindheit vernichten wol l te. 
Wie sehr er auch als 33jähriger M=inn 
noch mit seiner Kindheit verbunden 
war, brachte eine Durchsuchung sei­
nes Hotelzimmers an den Tag: Dori 
lag auf dem Kopfkissen seines Bettes 
ein brauner Plüschbär, der einzigo 
Freund, mit dem er in seinen Kinder-
und Jugendjahren Umgang pflegen 
durfte. 

Die Störche kommen zurück 

frauens f.us'en 
I 

f er Tod 

NEW YORK. Um eine Nuance reicher 
geworden ist das Beigabenunwesen 
in New York. Ein Bankhaus hat jetzt 
die Neuerung eingeführt, daß jeder, 
der ein Sparbuch anlegt, je nach der 
Höhe der ersten Einzahlung einen 
Bon für längere oder kürzere Park­
zeit geschenkt bekommt. Damit kann 
er sein Auto auf den betriebseige­
nen Parkplätzen der Bankfilialen ab­
stellen. 

Mi t umgeschnallter Pistole radelte 
Carolyn Gholson allabendlich durch 
Hayward in Kalifornien, wenn sie ihr 
Amt als Babysitter antreten wol l te . 
Sie brauchte die Waf fe, w ie sie er­
klärte, zu ihrem Schutz. Künftig w i rd 
sie jedoch unbewaffnet fahren, denn 
sie ist vom Rad gefallen und hat sich 
dabei durch den A rm geschossen. 

Wegen Betruges verhaftete man in 
New York den f indigen Oscar Feli-
ciano. Der Polizei f iel auf, daß er .m 
vergangenen Jahr an 21 Auto-Zusam­
menstößen beteiligt war. Er hatte 
sich bi l l ig alte Wagen gekauft und 
damit die Unfälle absichtlich "ge­
baut", und zwar so raffiniert, daß 
sich die Schuldfrage schwer klären 
ließ. Seine Opfer waren immer f roh, 
Oscar unter Umgehung des Gerichts 
privat mit anständigen Summen ab­
f inden zu können. 

Hai f i schp lage erregt A n g s t und Schrecken 
Mädchen im seichten Wasser zerrissen 

SYDNEY. Menschenfressende Haie 
lauern an den australischen Küsten 
auf ahnungslose Badende. Ausge­
rechnet in diesem ungewöhnlich hei­
ßen und trockenen australischen Som­
mer dürfen sich die Menschen nicht 
mehr unbesorgt in die kühle See 
stürzen. Vor den Badestränden wur­
de eine wahre Haifischinvasion ge­
meldet. Plötzlich tauchen Schwärme 
der Räuber — 15 bis 25 Tiere — als 
tödliche Gefahr in der Brandung auf. 

Die Strandwärter sind damit be­
schäftigt, das Meer mit Feldstechern 
nach dreieckigen Rückenflossen abzu­
suchen. Al len Schwimmern wurde er­
klärt, daß sie sich im seichten Was­
ser einer ebenso großen Gefahr aus­
setzen w ie in den Brandungswellen 
oder im offenen Meer. 

Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen 
konnte jedoch an der tropischen 
Küste von Queensland eine Tragödie 
nicht verhindert werden. Hier tum­
melte sich die 18jährige Margaret 
Hobbs mit ihrem Freund ausgelassen 
in den Wellen. In einer einzigen Se­
kunde geschah das Entsetzliche: Un­
bemerkt hatte sich im seichten Was­
ser ein Hai dem Paar genähert. Das 
Tier riß dem bedauernswerten Mäd­
chen beide Arme ab. Die rechte Hüf­
te erhielt eine so fürchterliche Biß­
wunde, daß die Aerzte noch ein 
Bein amputieren mußten. Zwei Tage 
später starb das Mädchen. 

Kurz nach der Tragödie f ingen Fi-' 
scher an der gleichen Küste im fla­
chen Wasser einen Schwärm von 
fünf riesigen Haien. Eines der Tiere 
war, während es an Land gezogen 
wurde, von den anderen so zugerich­
tet worden, daß nur der Kopf unver­
sehrt bl ieb. Seit dem Ueberfall aut 
Margaret Hobbs säumen Hunderte 
von Neugierigen die Küste, aber nie­
mand wagt sich an dieser Stelle mehr 
ins Wasser. 

Wissenschaftler geben den 

• I 

lang-

Itafienischer Dirigent als »Fremdarbeiter« 
Oesterreich verweiger t Giuseppe Patane 

die Arbe i tser laubn is 

LINZ. Ueber einen "Kulturskandal" 
erregt sich derzeit die österreichische 
Oeffentlichkeit. Das Arbeitsamt und 
als Zweitinstanz das Sozialministe­
r ium haben dem jungen Dirigenten 
Giuseppe Patané die "Arbeitserlaub­
nis" versagt. Das Oeberösterreichi-
sche Landestheater in Linz hatte den 
jungen Mailänder, einen Dirigenten 
internationalen Formats, für die lau­
fende Spielzeit verpflichtet. 

Giuseppe Patané konnte bereits in 
der Schweiz, Frankreich und in der 
Bundesrepublik Erfolge feiern. In 
Deutschland dirigierte er zuletzt in 
Berlin die "Butterf ly". A m Linzer Lan­
destheater war man f roh, den talen­
tierten Italiener für eine Spielzeit un­
ter Vertrag zu bringen. Zwar ver­
sagte das Arbeitsamt sofort seine Zu­

stimmung, doch wurde von der In­
tendanz Einspruch beim Sozialmini­
sterium erhoben. In der Zwischenzeit 
konnte Patane, der -fast alle romani­
schen Opern auswendig zu dirigieren 
vermag, mit dem Linzer Orchester 
"Tosca", "Troubadour" und "Lohen-
gr in" einstudieren und zur Auf füh­
rung br ingen. ' 

Jetzt traf der ablehnende Bescheid 
des Ministeriums ein. Begründung: In 
Osterreich gäbe es "genügend" be­
schäftigungslose Kapellmeister. Der 
"unerwünschte Fremdarbeiter" Patane 
muß also seine Koffer packen. Ne­
benbei bemerkt bemüht sich auch 
Oesterreich erstmals in diesem Jahr 
um ausländische Arbeitskräfte, doch 
bevorzugt man Gaststätten personal 
und Hilfsarbeiter. 

anhaltenden Regenfällen, die Austra-
ien heimsuchten, die Schuld an der 

Haiplage. Aus den überschwemmten 
Flüssen wurden viele Fische in die 
See getrieben, so daß die gefräßigen 
Haie einen reichgedeckten Tisch vor­
fanden und sich seither in Küstennähe 
aufhalten. 

Australiens Haifischspezialist Dr. 
Coppleson — er hat ein Buch über 
Haifischangriffe auf Menschen in al­
len Meeren der Welt geschrieben — 
forderte die Regierung auf, sofort ei­
ne Forschungsgruppe für Haifische 
einzurichten. Sie soll die Gewohnhei­
ten der mörderischen Fische studie­
ren und wirksame Schutzmaßnahmen 
ergreifen. 

% 
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W e n n die Störche z u r ü c k k o m m e n ist der Frühliij 

n ichr mehr weit . Dieses Storchenpaar baute in Döni 

m a r k sein Nest a u f e inem B a u m s t u m p f 

Grenzverkehr wächst ins Uferlose 
Aachener Zo l lbehörden er f inden neues Kontro l lsystem 

Deutsche kau fen in Ho l land ein 

VAALS-QUARTIER. Wenige Kilometer 
hinter Aachen bietet sich an der hol­
ländischen Grenze das gewohnte Bild: 
Hunderte, Tausende schwer belade-
ner Frauen, Männer und Kinder mit 
prall gefüllten Einkaufstaschen, Le­
bensmittelpaketen oder Koffern drän­
gen sich wie zur Hamsterzeit in end­
los langen Kolonnen zu den Zollab­
fertigungsstellen des deutschen Zoll­
amts Vaals-Quartier. Die Abfert igung 
vollzieht sich jedoch nicht wie sonst 
in der weiträumigen Halle an langen 
Tischen, sondern in zwei provisorisch 
eingerichteten ausrangierten Wohn­
wagen. Die sich heranschiebende 
Menschenlawine kommt vom obliga­
ten Wochenendeinkauf im benachbar­
ten holländischen Städtschen Vaals, 
wo die Preise für Lebensmittel, wio 
Butter, Eier, Käse, Gemüse, Katfee, 
Tee, Zucker- Brot usw., wesentlich 
niedriger sind als im Bundesgebiet. 

Die unübersehbaren Zollschlangen 
müssen weg,- sie wachsen uns lang­
sam über den Kopf!" Der Leiter des 
Aachener Hauptzollamtes Kronprin­
zenstraße, Regierungsrat Paltzer, dem 
auch dieses turbulenteste Zollamt im 
Bundesgebiet untersteht, zeigt auf die 
augenblicklich nicht verkehrsfähige 
große Abfert igungshalle, in der Um-
Bauarbeiten im Gange sind. "Wir sind 
gezwungen, diese Halle dem Schnell-
und Massenverkehr anzupassen. Sie 
war dem immer stärker werdenden 
Ansturm nicht mehr gewachsen, und 
wir mußten handeln und auf weite 
Sicht planen, um nicht eines Tages ei­
ne hoffnungslose Verstopfung zu er­
leben." Die entstehende Halle ent­
spricht nach ihrer Fertigstellung ei­
nem sinnvoll ausgeklügelten neuen 
System, das der Leiter des Hauptzoll­
amtes Kronprinzenstraße mit dem ei­
nes Selbstbedienungsladens ver­

gleicht. Es ermöglicht bei vereinfach­
tem Verfahren eine schnellere und 
übersichtlichere Zollabfertigung 

In welchem Maße der Verkehr an 
diesem Grenzübergang in den letzten 
Monaten gewachsen ist, schildert der 
Leiter des Zollamtes Vaals-Quartier, 
Amtmann Wotschak: "Wir haben hier 
einen sprunghaften Anstieg um 20 
bis 30 Prozent erlebt. Monatlich pas­
sieren an die 300.000 Menschen die 
Grenze nach Holland, manchmal so­
gar bis 500.000. Da der Gegenver­
kehr etwa genauso stark ist, über­
schreiten hier monatlich fast eine 
Mil l ion Menschen die Grenze. Hin­
zu kommen 130.000 bis 160.000 
Kraftfahrzeuge. Nach dem erfolgrei­
chen Verlauf der EWG-Verhandlun­
gen ist auch der Großwarenverkehr 
mit Lastzügen enorm angestiegen." 
65 Zollbeamte arbeiten in drei Schich­
ten. 

Nach dem Motto "Du glaubst zu 
schieben, und du wirst geschoben" 
werde ich von der aus Aachen her­
anrollenden Menschenwoge über die 
Grenze nach Holland gespült. Zwei 
Drittel der Bevölkerung Aachens 
(170.000 Einwohner) nebst den Be­
wohnern der in der Nähe der Gren­
ze liegenden Städtchen und Ortschaf­
ten kaufen im benachbarten holländi­
schen Vaals, einem Städtchen von 
10.000 Einwohnern, ihren Lebensmit­
telbedarf. "Rund 20 bis 25 Mil l io­
nen DM gehen dem Aachener Einzel­
handel jährlich durch diesen Run nach 
Holland verloren", klagte mir ein 
Vertreter des Einzelhandels. 

"Vor einer halben Stunde mußte 
ich mit einem Fahrgast an der Gren­
ze umkehren; sie war so hoffnungslos 
verstopft, daß mein Kunde die end­
lose Wartezeit nicht akzeptieren konn­
te " , erzählte mir ein Taxifahrer, "und 
es w i rd jede Woche schlimmer." Der 
holländische Verkehrsschutzmann, der 
in Vaals den Verkehr regelt, ist nach 
Dienstschluß mürber als die Ver­
kehrsbeamten am Stachus in Mün­

chen. Es wogt in den Straßen d 
Städtchens, als wäre dort permad 
ter Winterschlußverkauf Fast inj 
dem Haus ist ein Laden, haupüij 
lieh für Lebens- und Genußmittel» 
die Geschäfte haben Umsätze v/el 
Warenhäuser in den Großstädten? 
Bundesgebietes. "Mancher Gesra 
mann in Vaals ist im Zuge des q 
chen Wirtschaftswunders N 
geworden" , erklärt mir ein 
der angesichts des hektisch! 
kaufstrubels. 

In einer Markthalle preist wie* 

dem Jahrmarkt ein "billiger m 
auf hohem Podest per Megaptaj 
ne Ware an. "Sonderangebot! J 
man in deutscher Sprache: 
Gramm frische holländische 
oder 500 Gramm Margarine 
beim Einkauf von 10 Gulden in« 
ren." — "10 Prozent Rabatt" 
quer über dem Schaufenster e 
anderen Lebensmittelgeschäftes. 

In einem der zahlreichen, i'l 
gutbesuchten Cafes sitze Ich «1 
Aachener Hausfrau gegenüber 
sich von den EinkaufssfrapazenJ 
holt. Sie bekennt unverblümt: 
spare 20 DM, wenn ich wöche««J 
einmal in Vaals einkaufe. WasA»j 
einem Lebensmittelgeld von 50, 
pro Woche heißt, brauche ich11 

nicht zu sagen." Sie bestel 
zweite Tasse Kaffee und triumpn 
"Alles ist hier billiger, und 
wenn ich den Zoll und die SW 
bahnfahrt abrechne, bleibt nc 
nug übr ig." Diese Bemerkung 
sich auf den am 1. Januar erto 
Wegfall der Zoll-Sondervergü« 
für Grenzbewohner. Die l°-
wurden allerdings erniedrigt 
Butter darf, einem "stillschweig* 

s'A 

Uebereinkommen" g e r n a iß, 
Grenzbewohner monatlich 
zollfrei einführen. "Die holla' 
Butter spritzt nicht aus der 
wie die deutsche", belehrt 
Hausfrau, "sie ist viel besser 
kauft sie nur in gekochtem 
da rohes wegen der 
deutschen Fleischbeschau-Bes 
gen nie ht eingeführt werden 

ein 
indi-1 

" fle'aj 

streng6 

Die St. Vither Zeitui 
dienstags, donnersta 
und Spiel", „Frau ui 

[ Als der Prokurator Pi 
am frühen Morgen des 
san im Jahre 31 aus de 
rüttelt wurde, wei l drir 
geschäfte es verlangten 
nicht, was ihm dieser T 
gen sollte. Er hatte kc 
daß die Ereignisse diesi 

; Grund dafür geben wün 
; an, solange die Erde 
: Name täglich von Mil l io i 
: genannt würde, daß vi 
i Menschen in mehr als 
I chen bekennen würden: 
ter Pontius Pilatus . . 

; me der Name eines he 
i mischen Verwaltungst 
\ recht zweifelhaftem Ch< 

nun zusammen mit der 
Gottessohnes und Maria 

[ im Credo durch.d ie Jah 
hen. 

In jungen Jahren ha 
römischen Heer am Rh< 
Germanen gekämpft , £ 
in den diplomatischen 
gen. Eine Heirat über 
— seine Frau Claudia 
eine Enkelin des große 
gustus — hatte seine 
schleunigt. Nun war < 
Jahre lang höchster V 
amter dieser Provinz, 
war er nicht besser und 
ter als seine Kollegen. 

Daß er bestechlich w 
ihn nicht von anderei 

-den entlegenen Provin; 
von der Hauptstadt R< 
glänzenden, aber auch 
kostspieligen Leben nu 
gelegene Gegenden, w 
den zu hoch gew°rdei 
war die Gelegenheit g« 
nanziell zu sanieren. 

Pilatus wei l te nicht 
salem, die Stadt war ih 
zu staubig. Sonst wor 
ner Villa am Strand de: 
Nur zu Amtstagen u 
Festtagen, wenn sich c 
unterdrückten Volkes 
s tadt zusammenballten 
und nahm Wohnung ir 
gebäude, in der Burg 
halb des Tempels. 

An jenem Morgen 
"erausgerufen, man fü 
9efesselten Mann vor 
t e ihm die Anklagesch 
9er, der Hohe Rat des 
kes, blieben vor der 
hen. Sie wol l ten nich 
werden, wenn sie in 
s che Haus g ingen, \ 
n |cht, am Vortage ihn 
sjes. So mußte nun 
Verhandlung hin- ur 
b a | d mit dem Angek 
'm Hause sprechen, be 
h e n Treppe hinunter 
Vertretern. 

Von vornherein wa 
?aß dieser Prozeß eine 
l n t T> nur Unannehmlicl 
konnte. Aber ein altei 
la< wie man sich in 
J\s verhalten muß. 

zuständig!" — 

«**>rt. Dafür seid ih 
Q | g , ihr Herren vom 

"•un kamen sie m 
; l a 9epunkt . "Politis 


